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sämtlicher Teil.

Lebensmittel-weitaus
Auf die grünen Abschnitte 3 können bezogen werden

250 g Sago oder Graupe,·
100 g Weizengrieß und 50 g Nudeln,

auf die gelben Abschnitte die Hälfte dieser Menge.

Der Magiftrat.

politische Rundrcbau.
Deutfebea Reich.

+ In einer Unterredung mit einem ungarischen Presse-
vertreter erklärte der Bayerische Ministexpräfident Frhr.
v. Hertling, daß der Krieg im Herbst beendet sein werde.
Unsere Lage ist ausgezeichnet Wann die Franzosen und

·Engläuder die Folgerungen aus unserer Unbesiegbarkeit
ziehen. ist nicht genau abzusehen, aber hoffentlich bringt
der Herbst den Frieden. Unsere Maiine erfüllte mehr als
sie versprach, mit den U-Voot-Erfolgen sind wir völlig zu-
sriedeii. Eine andere Frage ist. welche Wirkung die Ver-
fentungen auf England haben. Dies können wir von hier
nicht beurteilen. Die nächste Zukunft wird allenfalls Licht
in diese Frage bringen. Sodann bezeichnete Graf Herte
ling die Hoffnungen der Feinde auf den deutschen Par-
tikularismus als völlig chimärenhaft. Es existiere zwar
ein gewisser deutscher Partikularismus, dieser werde jedoch
niemals merkbare politische Folgen haben.

+ Eine großzügig organisierte Friedensbewegnug ist
mach ber Deutschen Kirchenzeitung aus der deutschen katho-
lischen Geistlichkeit heraus und unter dem Banner der
Eucharistie im Gange. Sie erfreut sich wärmster Förde«
rung der maßgebenden kirchlichen Kreise-. Auch Mitglieder
aus dem Episkovat uns feindlich-er Länder hätten ihre
Zustimmung ausgedrückt und Förderung der Sache in Aus-
sicht gestellt.

+ Hinsichtlich der Zi.iriirk,;iehung der über Fünfund-
viisrzigjälirigen ans der Frotit ist auf eine Anfrage des
Abgeordneten Dr. SJJiiiIler=2Uieiningein. jetzt der Bescheid
‚ergangen, daß die über 45 Jahre alten Landsturmleute, bie
.niindestens 6 Monate in der Feuerlinie gestanden haben,
zurückzuziehen sind. Angehörige des Feldes, die glauben,
zu unrecht an ihrer Stelle festgehalten zu werden, könne-n
“fiii; an ihre Vorgesetzten wenden, die das weitere veran-
lassen. Natürlich ist es unmöglich, die alten Jahrgäiig
aus jedem Dienst zu entlassen. «

+ Auf die Aufrage des Abgeordneten Hause (Königs-
sberg) ist folgende schriftliche Antwort erteilt worden: Die
zim Hauptausschuß von dem Herrn Staatssekretär des Aus-
lgivärtigen Amtes am 1. Mai 1917 abgegebene Erklärung,
Fdaß den unabhängigen Sozialdemokraten wegen ihrer Zu-
sgehörigkeit zu dieser Fraktion die von ihnen beantragten
Passe zur Reise nach Stockholm nicht verweigert werden
fallen, wird in vollem Umfange aufrechterhalten. Die Be-
teiligten werden sämtlich die Reifeerlaubnis erhalten, mit
Ausnahme Herrn des Landtagsabgeordneten Hoffmann.
,Diesem wird aber der Paß nicht wegen feiner Zugehörigkeit
zur Fraktion der unabhängigen Sozialdemokraten, sondern
lediglich deshalb verweigert werden, weil er nach Mit--L

 

teilung des Oberreichsanwalts in ein Ermittelungsverfabren
· wegen Landesverrats verwickelt» ist.

st- Die Einführung einer Erwerbslosemlluterftützung
für die Tabakarbciter ist vielfach von den Gemeinde-
behörden mit der Begründung abgelehnt worden« daß durch
das Reich noch keine Bestimmungen getroffen seien. Dies
ist durchaus unzutreffend, da selbstverständlich auch auf in-

· folge Krieges erwerbslose unb unterstützungsbedurftige
Tabakarbeiter die Bestimmungen des Bundesrats vom
17. Dezember 1916 Anwendung finden. Ziffer 7 dieser
Bestimmungen überläßt die Regelung der Voraussetzungen,
der Höhe und Art der Fürsorge —- fie kann auch in Sach-
leistungen bestehen —— den Gemeinden, denenein Drittel
ihrer diesbezüglichen Auslagen aus Reichsmitteln zurück-
vergütet wirb.

konfcrenz des Bierverbanch eröffnet worden«

 

Öfterreich - Ungarn.

Das Urteil im Prozeßl gegen den Mörder des
österreichischen Ministerpräfidenten Stiirgkh, Dr. Fried-
rich Adler, lautet auf Tod durch den Strang Vor
einer Abfiihrung rief Dr. Adler in den Sinai: »Es
ehe bie revolutionäre internationale Sozialdemokra-
tie!« Ein Teil des Publikums rief Bravo.

x Die innerpolitische Lage in Ostcrreich ist trotz des
Entschlusses der Regierung, den Reichsrat zu berufen,
immer noch nicht. geklärt. Der Polenklub hat eine Ent-
schließung angenommen, worin erklärt wird, daß er mit
Rücksicht auf die Gleichgültigkeit und Passivität, welche
der Polenklub während der ganzen Dauer des Krieges
bei der Regierung für die Angelegenheiten der Polen-
politik gefunden habe, und da an dem System, das Land
ohne Mitwirkung der Polen zu regieren-, festgehalten werde,
nicht in der Lage sein würde, die Regierung zu unter-
stützen. -——— Auch die ukrainische parlamentarische Vertretung
hat beschlossen, wegen der Haltung der Regierung, be-
sonders in der Frage der Sonderstellung Galiziens im
Parlamente eine entschiedene Stellung neuen die Regierung
einzunehmen

« Italien.

x Jn Rom ist die interparlamentarifche sit-ichs-
__ ertreten

finb Italien, Belgien, Frankreich, England, Japan, Por-
tugal und Serbien. Der parlamentarische Ausschuß der
Duma hat sich wegen der Ereignisse in Rußland ent-
fchuldigen Innen, doch ist der russiiche Abgeordnete Rassalo-
vittch anwesend.

Frankreich.

x Jm Senat, der feine Arbeiten wieder aufgenommen
hat, wurde ein Antrag auf Einführung der Zivildicust-
pflirlit eingebracht. Senator Beranger, von dem der Ge-
danke stammt, sagte in der Begründung, man brauche noch
900 000 Soldaten und Arbeiter. Es gebe noch Arbeits-
kräfte unter den Müßiggängern und unbeschäftigten jungen
Leuten derJahrgänge 1919-—1923. Die Zivildienstpslicht
würde den Pulverfabriken und Kriegsdienstzweigen etwa
300 000 Frauen anführen.

Großbritannien.

x Den Verlust der unbeschränkten Seeherrfchaft gibt
man jetzt in England, wenn auch nur verblümt zu. Auf
eine Aiifrage eines liberalen Abgeordneten im Unterhause
erklärte nämlich SBremierminifter Llond George, die Re-
gierung sehe sich durch die veränderte Kampfes-weise zur
See gezwungen, auch nach dem Kriege das ständige Heer
auf der Grundlage der allgemeinen Wehrpflicht fort-
bestehen zu lasien Es wird sehr interessant-fein, wie die
englische Regierung dieses Programm mit der Forderung
der „freien amerikanischen Demokratie« nach Abrüstung in
Einklang bringen wird. (

Rußland.

x Die "Wirren in Rußland haben jetzt zu einer Re-
gierungskrise geführt, bie fchon seit einigen Tagen ange-
kimdigt war. Nachdem der Kriegsminister Gutschkow, der
sich gegen den Einfluß des Arbeiter- unb Soldatenrates
auf Armee und Regierung erklärte, von feinem Posten
ziirückgetreten ist, hat sich der Arbeiter- unb Soldatenrat
für die repräsentative Teilnahme an der Regierung
ausgesprochen Es« werden nur einige feiner Mit-
glieder als Minister ohne Portefeuille in das
Kabinett eintreten. An Stelle Gutschkow wurde
sein erster Sekretär Manikowski zum Kriegsminifter er-
nannt. Ob er der Verhältnisse Herr wird, muß die Zu-
kunft lehren. Jn Heer und Flotte mehren sich die Fälle
von Disziplinlosigkeit. Nach dem ,,Rjetsch« ist der Ober-
befehlshaber der Schwarzen Meerflotte in Petersburg
gewesen und hat nach seiner Rückkehr seine Eindrücke einer
Abordnung der»Flotte» in Sebastopol mitgeteilt. Besonders
seine Angaben uber die Oftseeflotte erregten Aufsehen. Er
erzählte nämlich, die Manneszucht sei dort so schlecht, daß
man vergessen zu haben scheine, daß das Land sich im
Krieg befindet. Und inzwischen nimmt die Gärung im
Lande au. Zwar erklärt der Arbeiterführer Tfcheidse, daß
in Schlusselburg von einer selbständigen Republik nichts
bekannt sei, aber die Meldungen häufen sich, nach denen
die Loslösungsbewegung die in Schlüsselburg ihren Au-
fang nahm« sich im ganzen Lande ausbreitet- , - -  
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x Jn energischer Weise wird Selbständigkeit für biq
Ukraine verlangt. Der in Kiew tagende Kongreß mili-s’
tärischer Abgeordneten der Ukraine, der mehr als eine
OMillion bewaffnete Bewohner der Ukraine vertritt, hatt
beschlossen, von der Vorläufigeii Regierung die sofortige Vers-sl
kündigung des Grundsatzes der Selbstregierung zu forbern.
Zunächst will man einen eigenen Minister für ukrainische
Angelegenheiten in das Kabinett aufgenommen wissen. —-
Die Petersbuiger Regierung ordnete die Dienstbereitschafts
aller Arztinnen bis zum Alter von 45 Jahren mit Aus-i
nahme derjenigen an, die Kinder bis zu drei Jahreni
haben. —— Aus Finnland kommende Nachrichten schilderte
in krassen Bildern die vollständige Anarchie und Auflotung,,
die über das Land gekommen ist. Ausstand herrscht ausi
allen Arbeitsgebieten, auch die Feldbestellung hat voll-
ständig aufgehört.

Zum-men-

x Die politische Lage tiluiiiiiniens gestaltet sich immer-
trostloser. Nach den Bericht-en raiiischer Zeitungen fanden
in Sanft), bem jetzigen Sitz Tier Regierung nnd der Resi-
denz des Königs, große Kund-gedanken: fair bie Errichtung
einer Republik statt. Der ruisisrzie Revolutionär Rakowski
verlangte die Gründung einer Bundesrepiiblik der slavis
schen Balkanstaaten nach russischem Vorbild. Andere
Redner forderten Rumänien aus. den böswilliaen Ge-
risichten über eine beim russischeii Heer herrschende Auf-
losung keinen Glauben zu schenkcir Die Menge zog unter
den Klängen der Marseillaife vor den königlichen Palast.
Am 1. Mai stattete der König einen Besuch in der Ver-
sammlung des russischen Soldatenr ts ab. An die an-
wesenden Generale wurden rote Schleier verteilt. Der
Wunsch des Königs-, ebenfalls eine rote Schleife zu
empfangen, wurbe bereitwilligst erfüllt. Das rumänische
PYlaYient wurde unmittelbar nach feiner Wiedereröffnung
ve ag.

Griechenland. " I

x über bie Opfer der englischen Blockade berichtet
Schweizer Blättern zufolge die griechische Gesandtfchaft in
Bern: Auf Grund der englischen Blockade sind in Griechenland
infolgejErschdpfunggestorben: 1 Person in Pavvn,4 in Spetzai,
-3 in Lakedameon, 40 in Epirus, 3 auf Jthaka, 3 auf.
Thessalonia, 7 in Thessaliem 3 in Laucion, 1 in Messenie.
Die Statistik aller m Griechenland in dem besetzten Ge-
biete vorgekommenen Todesfälle infolge Erschöpfung er-
gibt nachfolgende Zahlem im Januar 1917 25 Personen, im
Februar 26, im März 49 und bis zum 10. April 10 Per-
innen. Außer diesen ärztlich festgestellten Opfern werden
fortdauernd noch andere gemeldet. Die Blockade wird
jedoch noch immer weiter·fortgesührt und die Beschlags
nähme der Fischerbarken wird Ietzt sogar bis in die Häer
hinein fortgesetzt . «
x Eine chublik Albimien haben Franzosen unb

Jtaliener gegründet Vorläufig umfaßt sie allerdings nur
den Bezirk von Koritza, das die Hauptstadt der neuen
Republik werden soll. Die neue Republik besitzt einen
eigenen Ministerrat, eine aus 600 Köpfen bestehende
»Armee«, Briefmarken und Papiergeld. Die Schaffung
der Republik wurde, Blättermeldungen zufolge,notwendig,
weil die einheimische Bevölkerung den Befatzungstruppen des
Bieroerbandes feindlich gegenübertrat unb nur auf biefe
Weise für die Sache des Vierverbandes gewonnen werden
konnte. Die Präsidentschaft ist Esfad Pascha angeboten
worden, der aber das Angebot vorläufig zurückgewiesen
hat, weil er die Lösung des albanischen Problems im
gegenwärtigen Zeitpunkt für verfrüht hält. — Das war
ebr vernünftig von Essad Bescha.

Eus Jn- und Hueland.
Verliiy 19. Mai. Dem Reichstag wird im Juli als

einzige Vorlage von Bedeutung die bereits angekundigte
neue Kreditvorlage angehen.

‚Bangen, 20. Mai. Der hiesige Stadtrat hat den Stad-
verordneten mitgeteilt, daß nach Kriegsende von Reichs wegen
eined Regelung der UnverheiratetensSteuer erfolgen
wer e. —

München, 19. Mai. Der König von Bulgarien will
in der Woche nach fingsten dem Deutschen Kaiser einen
Besuch abstatten u auf ber Reise dahin den König von
Bauern besuchen

Lu ano, 21. Mai. Die italienischen Soziali ten haben
keine s eiseerlaiibnis zur Teilnahme an ber tockbolmer

------- .— -----.··--»-----



Nah und fern.
‚ Einschreibebriefe im Feldpostverkehr. Nichtamt-

liche Einschreibebriefe werden bekanntlich im Feldpost-
verkehr nicht befördert. Fortan sind jedoch als »Feldpost-
brief« bezeichnete, verschlossene und vollstäiidig freigemachte
Einschreibebriefe an Heeresaugehörige und Beamte in den
itseneralgouvernements Belgien und Warschau und von
biefen zugelassen.

. Eine ZeppeliniErinnernng. Ein Teilnehmer an
dein bekannten Erkundungsritt, den Graf Zeppelin am
24. Juli 1870, bei Beginn des deutsch-französischen Krieges,
nach Niederbronn unternahm, ift in Freiburg i. Br. ge-
storben. Es handelt sich um ben Oberftleutnant Philipp
von Villiez, der ein Alter poii75 Jahren erreicht hat.

, Reiche Stiftungen. Die in Bamberg verstorbene
Freifrau von der Pfordten hat ihr Vermögen im Betrage
von 300 000 Mark der Stadt Bumberg vermacht. —- Die
Badische Anilin- und Sude-Fabrik in Ludwigshafen hat
der Stadt zur Schaffung von Kriegerheinistätten 500 000
Mark überwiesen

Verhaftung des Berliner Raubinörders. Der Ber-
liner Kriminalprlizei ist es gelungen, den Mann, der dii
73 Jahre alte Schreibwarenhändlerin Jähnichen in Berlin
mit einem Hammer erschlagen und dann beraubt hat, fest-
zunehmen. Es ist ein erst 17 Jahre alter Drogift namens
Erwin Krüger, der bald nach seiner Verhastung ein volles
Geständnis ablegte.

Kein Badebctrieb auf den ostfriesischen Inseln.
Der Badebetrieb auf den ostfriesischen Nordseeinseln wird
auch in diesem Jahre verboten. Zum Besuche der Jnseln
sollen nur Personen, die die militärische Erlaubnis dazu
erhalten haben. zugelassen werben.

Explosionskatastrophen in Wien. · .

infektionsapparatefabrik William Thursfield in Wiener
Neustadt exulodierte ein Sauerstvfibehälteri drei Arbeiter

wurden getötet, drei schwer und drei leicht verletzt. —» Jm

Packraum der Pyrotechuischen Anstalt Hansel in vWiener
Neustadt entstund durch inorsichtigkeit eine Explosion von
solcher Stärke, daß das ganze Gebäude in die Lust flog

und dem Erdboden gleich wurbe. Neun Personen fanden

den Tod. .

Reichsdeutsche Kinder in Ungarn. Das. ungarifche

Komitat Krasso Szoereny hat beschlossen, 500 reichsdeutiche
Kinder für den Sommeraufenthalt aufzunehmen. Gleich-
zeitig beschloß man, die anderen Komitate zu einem ahn-

sslichen Vorgehen zu veranlassen. Obergespan Sultan Medvi

erklärte, es wäre wünschenswert, daß zumindest 10 000

reichsdeutsche Kinder zum Sommeraufenthalt « in Ungarn
Aufnahme fänden. _

Große Gewitterschäden in England.« Jn der Nacht

vom 13. zum 14. Mai richteten in verschiedenen Graf-

schaften Englands schwere Gewittersturme ungeheuren
Schaden an. Jn Eheshire sind die Weizenacker und dii

«Kartosfelfelder vollständig überflutet. Was an Kartosseli
und Saatgetreide nicht fortgeschwemint wurde, ist von
Hagel zerschlagen warben.

Ein treuer Diener seines Herrn. Aus Wien wird
gemeldet, daß der Kammerdiener Spanbauer, der viele
zJahre im Dienste des verstorbenen Kaisers Franz Josef
Zstand, seinen Selbstmordversuch gemacht habe, ba er, wie er
jschriftlich hinterlassen hat, „ohne seinen geliebten Kaiser
nicht leben könne«. An dem Auskommen Spanbauers wird
gezweifelt.

Ein Nationaltag der österreichischen Bühnen nach
deutschem Muster findet am 31. Mai ftatt. Sämtliche
sTheatermitglieder werden an diesem Tage auf ihre Gagen
bemühten, desgleichen die Autoren auf ihre Gewinn-
zanteile Jn den Zwisch nakten werden die Künstler und
äElfmgtlerinnen im 8uf auerraum fur die Kriegsanleihi
interij "m « «
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Ein Possbcutels mit 100 000 Mark geraubt.
Zwischen Gnesen und Posen wurde aus der Bahnpost
ein Beutel, der« etwa hunderttausend Mark enthielt,
feraubt und mit alten eitungsschnitzeln gefüllt. Ab-
enderin war die Rei sbanknebenstelle Gnesen, die
Empfängerin die Reichsbankhauptstelle Posen.

Fürsorge für erwerbslose Tobak-arbeiten Durch
vie Einschränkungen in der Tabakfabrikation ist eine
größere Zahl von Tabakarbeitern arbeitslos geworden.
Die Arbeitslosigkeit in diesem Gewerbe wird voraus-
sichtlich noch steigen. Die Einführung einer Erwerbs-
losenunterstützung ist, laut Bundesratsbeschluß., Sache
der Gemeinden, denen gäbe unb Art der Fürsorge —
sie kann auch in Sa leistungen bestehen — über-
lassen· bleibt. Ein Drittel ihrer Auslagen wird. den
Gemeinden aus Reichsmitteln zurückvergütet.

Eine Analphabetenschule für Kriegsgefangene. Jn
der Schweiz wurde eine Analphabetenschule für internierte
Kriegsgefangene begründet; es sollen hier Kriegsgefangene
aus Frankreich und Rußland, die des Lesens und Schreibens
vollkommen unkundig sind, unterrichtet werben.

! ._ Eiserne Plaketten als Abzeichen für Hilfsdieiisis
tüchtige. Nach einem Erlaß des Kriegsministers tritt
ortan an Stelle der Armbinden für die im Vaterlandischen
«’lfsdienst bei militärischen Stellen und Einrichtungen
eschäftigten Personen eine runde, von«einem Eichenkranz
Bd unten mit schwarz-weiß-roter Schleife versehene eiserne

i.»-I -«-««

lakette mit der Inschrift .,Vaterländischer Hilfsdienst«.
ie Plakette wird auf der linken Brust, bei weiblichen

IPerfonen auch als Brosche getragen. Die Plaketten bleiben -
iEigentum der Heeresverwaltung. können jedoch »bei»oder
ach der Demobilmachung auf Wunsch unentgeltlich ubers

, en werben.
f s Regimentsjubiliium. Eines der ältesten Regimenter
der preußischen Armee, das Dragonerregimeiit Prinz
Albrecht von Preußen (Litauisches) Nr. 1, das seit 1717
lin Tilsit garnisoniert, beging am 19. Mai das Jubiläum
seines 200jährigen Bestehens. SeineGeschichte ist mit der
ruhmreichen Entwicklung des Königreichs Preußen auf das
engste verknüpr

- in Lebensgesahr.

Jn der Des-.
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Deutsche Schulkinder in Ungarn. Jn wenigen
Wochen »wer-den »in Oerinannstadt in Siebenbürgen
200 Schuler und Schiilcråimen aus Leipzig eintreffen, um
dort die Freiens-neunte zu verbringen Hundert deutsche
Bänder willb die echtd iiiigarifche Stadt Szegedin in Ver-

egung ne men, un andere uiigariicke Städte «"
dem Beispiel Szegediiis folgen. , burften

. . Böo find die Vegetaricr? Das Dresdner Lebens-
mittelanit hatte die Beaetarier aufgefordert, sich zu melden
und ihre Fleischkiirteu gegen Hafererzeugnifse usw. umzu-
iauschen. Nur ein oerschwindeiid kleines Häuflein — im
ganzen 300 Personen! —- ineidete lieh. Amtlich wird be-
merkt, daß nicht einmal die Kosten der Anzeige einge-
kommen seien·

fDie Kasseehausbesitzer in Kriegsnot Jn der in
Berlin abgehaltenen Berhaiidfitzung der Kasseehausbesitzer
Deutschlands wurde auf die durch Verschlechterung und
Rnavnheit der Waren,.früheren Schluß der Lokale usw«
hervorgerufene schwierige Lage der Kasseehausbetriebe
hingewiesen. Viele Existenzen würden gänzlich vernichtet
werben, wenn nicht sofort Abhilfe erfolge.

Gefahrltches Spielzeug. Jin Osthafengelände von
Drankfurt a. M. fanden mehrere Jungen einen geladenen
Hunder, den sie zur Ernloiion brachten. Einer der Knaben
trug derartige Verletzungen davon, daß er auf der Stelle
tot war; ein zweiter erlag seinen Verletzungen wenige
Stunden spater. Sechs weitere Kinder schweben ebenfalls

Eine Greisin von 119 Jahren, eine Lettin, wohnt,
wie die Personenstandsaufnahme in dein besetzten« Gebiet
im Osten ergeben hat. in einem kurländischen Ort. Sie
war schon 14 Jahre alt, als Napoleons große Armee nach
Rußland zog.

Explosion in einer Zuckcrfabrih Jn der Zucker-
sabrik Frankenthal ereignete fich, einer Meldung aus Angs-
lnirg zufolge, eine schwere Explosion. Ein Gebäude stürzte
ein, ein Mühlenneubau wurde durch Stichslammen zerstört
und das Dach des Kesselhauses durchgeschlagen. Zwei
Arbeiter und zwei Maurer wurden getötet, zwölf weitere
Arbeiter bedenklich verlegt.

Uhrniacherinneii. Bei der von der Deutschen Uhr-
macher-Vereinigung zu Leipzig peranstalteten Lehrlings-
arbeitenprüfung, an der sich Uhrmacherlehrlinge aus allen
Teilen des Reiches beteiligen, gingen in diesem Jahre als
Träger des ersten und dritten Preises weibliche Uhrmacher-
lehrlinge hervor. Wenn das die Ebner-Eschenbiich, die
Verfasserin der reizend-en Erzählung »Lotti, die Uhr-
macherin", erlebt hatte:

‚ Eine neue Hochwasser-Talsperre. Die Zahl dei
großen schlesischen Hochwasser-Talsperren ist um eine ver-
mehrt worden: es ist die Weistritztalsperre bei Bre·teiihain·
die das Weistritztal mit der Stadt Schweidnitz schützen soll.
Diese neue im Eulengebirge errichtete Talsperre hat eine
Staiiinöglichkeit von acht Millionen Kubikmeter. Im
Vergleich zu der gewaltigen Bobertalsperre bei Mauer ist
die Weiftrinintirserre verhältnismäßig klein, aber ihre
Fuiidguienie waren besonders schwer herzustellen Leider
mußte heim Bau der Weistritztalsperre einer der schönsten
schlesiichen Waldgrüude, das viel besuchte »Schleiertal«,
geopfert werben.

Raubmord an einer Greisin. Ein schweres Ver-
brechen ist in Berlin verübt worden. Die 73 jährige
Silireibwarenhändlerin Therese Jähnichen wurde in ihrer
Wohnung von einem noch unbekannten Manne überfallen
und erschlagen. Der Täter ist, nachdem er die Ladeiikasse
ihres Jnhalts beraubt und die ganze Wohnung nach Geld
und Geldeswert durchsucht hatte, entflohen und unbemerkt
entkommen.

Abnahme der Säugliiigssterblichkeit. Nach der fo-
eben bekanntgegebenen Statistik des Kaiserlichen Gesund-
heitsamtes weist die Säuglingssterblichkeit in Deutschland
fortdauernd günstige Ziffern auf. Auf je 100 Lebend-
geborene kamen Sterbefälle im ersten Lebensjahre vor in
deutschen Orten mit 15 000 und mehr Einwohnern im
Jahre 1913: 14,2; -1914: 15,5; 1915: 14,4: 1916: 13,3.

. Für die 26 deutschen Großstädte mit 200 000 Einwohnein
und darüber stellten sich die Zahlen noch günstiger

- Bon einein Löwen zerfleischt. Jn Musselkanaal ai
der deutsch-h·ollandischen Grenze kam in der Menageri
Been das Tochterchen des Menageriebesitzers dem Löwen
kafig so nahe, daß es von einem der Löwen erfaßt unt
durch das Gitter in den Käfig hiiieingezogen wurbe. Ob
wohl Been sofort in den Kasig stürzte und fein Kind au!
ben Pranken des Lowen riß, war das Mädchen an
ganzen Korper doch so schwer verwundet, daß es naci
kurzem Leiden starb. »s-

« Große Waldbrände haben in Ost- und Westpreußen
gewiitet. Jni Metpather Forst bei Königsberg gingen
12 Morgen alten Hochwaldes in Flammen auf. Ein
Waldbrand in, ber Johannisburger Heide, zu dessen Be-

kämpfung mehrere Konipagnien Soldaten herangehnlt wer-

den mußten, legte über 80 Morgen Hochwald in Asche.
Weitere große Waldbrände werden aus dem Kreise Heils-
berg, den Waldungen bei Stuhm, ans Zoppot«sowie»aus
Schlawe gemeldet. Zum größten Teil „finb die Brande
auf Dürre und auf Funkenflug zurückzufuhren.

Von einem Bären angegriffen. Jm Beuthener
Tieröark wollte ein 13jähriger Schüler einem Bären durch
das Gitter ein Büschel Gras in den Zwinger hineinstecken.
Der Bär packte den ausgestreckten Arm des Knaben und
zog ihn in das Gitter hinein. Obwohl sofort Hilfe kam
und Promenadenwärter mit Stangen auf den Bären ein-
schlugen, wurde der Knabe doch so schwer verlegt, daß
ihm im städtischen Krankenhaufe der Arm abgenommen
werden mußte. . .

Dreisaches Todesurteib Das Kaiserlich deutsche
Bezirksgericht Warschau verurteilte drei Personen, darunter
zwei ehemalige Führer der Bürgermiliz,- die zuletzt als
Beamte der Kriminalpolizei tätig waren, zu»m Tode. Die
drei hatten am 1. Februar den Edelsteinhandler Gelberg
überfallen, schwer verletzt und beraubt.  

‘ Was Weinbau nnd Weiiihandel am Kriege ver-s
dienten. Die unglaublich in die Höhe getriebenen Wein-
preise haben bekanntlich ernsthaftes Nachdenken wach-
gerufen, ob dieser wenig gerechtfertigten Erscheinung kein-
Abwehrmittel entgegenzuiktzen sei. Man dachte an eine
Zuckerentziehung, da der Wein bei den jetzigen Preisen
nur als Luxusgegenstand angesehen werden könne, für den
man der Volksernährung keinen Zucker zu entziehen
brauche. Aber das Mittel ist fragwürdig. Die geringen
Lager und damit die kleinen Leute würde man treffen,.
während die besseren und sog. großen Weine des Zuckers
nicht bedürfen würden und ungeniert weiter zu Kriegs-"
lieferantenpreisen vertrieben werden könnten. Wie der Preis
für Wein nach oben gesnkeiellt ist, ersieht- man aus der
amtlichen Statistik über den Ertrag von 1916, einem voll-
endeten Mißjahr für den Weinbau. Trotz der überaus
schlechten Ernte wird der dafür erlöste Gesamtertrag einen
Betrag erreichen, wie er bisher nur einmal, und zwar im
Jahre 1911, vorgekommen ist. Der Wert der letzten
deutschen Weinernte stellt sich infolge der außerordentlich
gestiegenen Weinpreise auf mehr als 150 Millionen Mark..
Der Durchschnittsertrag der letzten 10 Jahre beträgt 107 ·
Millionen Mark mit einer Ernte von 2,7 Millionen
Hektoliter. Für 1916 ist ein Ertrag von 1,1 Millionen
Hektoliter ermittelt, bie 151 Millionen Mark brachten.
Also verkehrte Welt: Je weniger und geringere Ware,
um so höherer Verdienst.

sDer Vater des Staatssckrctärs Helfferich ge-
storben. Jin 72. Lebensjahre starb in Neustadt-
a. d. Haardt infolge eines Schlagansalles Kommerzsskiirat
Friedrich Helfferich, der Vater des Staatssekretärs Helffe-
rich. Der Verstorbene war der Begründer der Trikot-
warenfabrik Friedrich Helfferich die sich zu einemume
fangreichen Jndustriewerk entwickelt und schon in der
Friedenszeit für Heer und Marine große Aufträge er-
halten hat. Die Stadt Neustadt ernannte Friedrich
Helfferich, der eines der ältesten Stadtratsinitglieder und
ein einflußreiches Mitglied der pfälzischen Handelskammer
war, vor Jahresfrist zum Ehreiibürgen Politisch zählte
er zur c{fortfchrittlichen Volkspartei, in der er in der Zeit
der schwersten Parteikämpfe eine Führerrolle in der Pfalz
gespielt hat.

Folgenschwcre Explosion. Jn Osaka (Japan) mig-
nete sich, wie aus Tokio nach Stockholm gemeldet wurde,

- eine grosze Explosion, der 500 Personen —- Tote und Ber-
wundete -——- zum Opfergefallen sein sollen.l Der augerichtete
Schaden win- auf 10 Millionen geschätzt.

Ein kostbares Geschenk für den Heiiiiatdant Von
einer Dame, die ungenannt bleiben will, ist der Goldan-
kaussstelle Dresden ein dreireihiges Perlenhalsband mit
Brillantschloß übergeben worden, mit der Bestimmung,
den erzielten Erlös der Stiftung Heimatdank zu über-
weisen. Durch den Verkauf wurde der über Erwarten
hohe Betrag von 85000 Mark erzielt.

, 100 000 Mark aus einein Postbentcl gestohlen«
Zwischen Gnesen und Posen wurde ein Postbeutel, der
etwa 100 000 Mark enthielt, seines Jnhalts beraubt und
von den Dieben mit alten Zeitungen gefüllt. Absenderin
des Geldes war die Reichsbankstelle in Gnesen, Empfänger
die Reichsbankstelle in SBoien.

.- Die Sprache wiedergefunden hat im Lazarett zu
Bochuin ein Verwundeter, der im Getöse des Trommel-
feuers von-Arras plötzlich stumm geworden war! Jn einer
der letzten Nächte träumte der Mann von schweren Nah-
kämiifen mit schwarzen Engländern, was ihn derart auf-
regte, daß er, als er erwachte, wieder reden rannte.

Grinorduiigeiner uiigariskhen Baronin. Die Witwe
des ungarischen Abgeordneten Baron Geza Duka, eine
Tochter des verstorbenen Ziviladlatus von Bosnien Baron
Nikolitsch, ist auf ihrem bei Temesvar gelegenen Gute von
ihrem Verwalter, einem Reichsdeutschen namens Raimund
Lon, erschossen worden, weil sie sich geweigert hatte, ein
Schriftstück, das ihn vom Militärdienst entheben sollte, zu
unterzeichnen. Loy richtete nach der Tat die Waffe gegen
sich selbst und hat sich gleichfalls erschossen. Die Baronin
war mit der serbischen Dvnastie Obrenowitscli verwandt.

Gegen die anonymen Briefschreiber. Der Bres-
lauer Stellv. Kommandierende General erläßt eine
beachtenswerte Warnung gegen die anonymen Brief-
fehreiber; es heißt darin u. a.: ,,Jn namenlosen Briefen
erhobene Anschuldigungen charakterisieren sich als Ausfluß
von Feigheit und gemeiner Gesinnung; sie werden hinfort
keine andere Berücksichtigung mehr finden, als daß versucht
wird, den Schreiber zu ermitteln, um gegebenenfalls seine
Bestrafung herbeizuführen. Wer sich berufen fühlt, Miß-
stande aufzudecken, möge auch mit. seinem Namen für seine
Behauptungen eintreten.“

," Stiefelsohlen aus Fenerwehreimerm Der» Landrat
von Lüben in Schlesien hat angeordnet, daß die Feuer-
wel eimer aus Leder eingezogen und der Schuhversorgung
für die Bevölkerung zugeführt werden sollen.

« Tolstois Gut als Nationaleigentuim Die russische
Regierung will Jasnaja Poljana, «das fruhere Besitztum
Lea Tolstois, ankaufen und zur Erinnerung an den Dichter
dauernd als Nationaleigentum verwalten. Der Plan be-

gegnet jedoch Schwierigkeiten, weilvnach dem Tode Tolstois
der Grund und Boden von Jasnaja Poliana großtenteils
unter die Bauern verteilt wurbe. '

Der Staat im Staate. Nach Petershurger Mel-
bnngen ber Pariser Blätter hat sich im russischen Kreise
Schlüsselburg eine kleine unabhängige Bauernrepublik ge-

bildet. Die Bauern ließen ihren Gutsherrn aus Peters-
burg kommen und setzten ihn gefangen. Das Komitee der
Bauernrepublik erhebt Steuern und hat weite Landereien
beschlagnahmt.

, Bestrafter Götzendienst. Der bekannte russische
Opernsänger Schaljapin ist, wie man in Frankreich erfahren
haben will, von den russischen tOpernbuhnen mit dem
großen Bann belegt worden, weil er vor Jahren einmal

die russische Nationalhymne vor dem Zaren kniend gesungen

haben soll. Jn Frankreich kniete man, nebenbei bemerkt

noch vor drei Monaten vor dem Zaren. -



's-- Ein Verbot dcr Konservierung von Kaninchem
Mühen und Sperlingen soll in nächster Zeit erfolgen.
zDie vorbereitenden Arbeiten sind bereits im Gange und
stehen dicht vor dem Abschluß. Es hat sich herausgestellt,
idaß Geschäftemacher versuchen, übermäßige Gewinne aus
lber Konservierung zu ziehen, obwohl ein Bedürfnis für
Die Konservierung uberhaupt nicht-vorliegt. Das Verbot
soll· verhindern, daß der Preis für das notwendigere
Frischfleisch zu stark steigt.
- v’ Schwere Unwetterschäden. Jn Wunsiedel und in
den umliegenden Fichtelgebirgsstrichen hat ein schwerer
Wolkenbruch mit itarkem Hagelschlag einen gewaltigen
Schaden, der bis jketzt auf fast 1 Million Mark geschätzt
wird, angerichtet. Zahlreiche Feldkulturen sind vernichtet.
Von Hagelschlag begleitete Wolkenbrüche sind auch im
Landkreise Kassel und in andern Kreisen der Provinz
HessewNassan niedergegangen. Am schlimmsten wütete
das Wetter in Guxhagen, an der Bahnstrecke von Kassel
nach Thuringen. Mehrere Häuser wurden unterwaschen
und sind »infolgedessen eingestürzt. Hagelfchlossen in
Taubeneiaroße vernichteten die Saaten.

Unwetterschäden in Bad Ems. Das Unwetter, das
dieser Tage einzelne Bezirke Westdeutschlands heimsuchte,
hat besonders das Lahntal schwer heimgesucht. Jn Bad
Ems zerstörte der mit Hagelschlag verbundene Wirbelsturm
ganze Alleen von Eichenbäumen in den Kuranlagen. Die
Schwimm- unb Badeanstalt wurde weggefeth glücklicher-
weise ist der Flurschaden nicht besonders groß.

Explosiou schlagender Wetter. Auf der Zeche Kon-
stantin bei Herne ereignete sich eine Explosion schlagender
Wetter. Fünf Bergleute werden vermißt. Die Rettungss
arbeiten sind im Gange, doch besteht wenig Hoffnung auf
Rettung der Bergleute.

‚ Selbstmord eines Rechtsanwalts. Jn Pgsen hat
ber Rechtsanwalt Jan Korodyjski. als er wegen verschiedener
Verfehlungen verhaftet werden fvllte, Selbstmord verübt.
sofodyiskis gehorte zu den bekanntesten Anwälten der Stadt
o en.

Entmiiudignng der Priuzessin Lnife non Belgiem

Kürzlich wurde gemeldet, daß die Prinzessin Luisedon

Koburg, geborene Prinzessin von Belgien, sich mit ihrer

Familie ausgesöhnt habe unb auf ‚einem Schlosse ihrer

Tochter weile. Diese Mitteilungen, die· von der ungarischen
Presse verbreitet wurden, bestatigen sich nicht. Das Ent-

mündigungsverfahren gegen die Prinzesstn nimmt vielmehr

seinen Fortgang. Zu ihrem Vormund ist vpm Munchenei

Amtsgcricht ein Anwalt bestelltivordenz weitere Beschlussl

sind lediglich von dem betreffenden Gericht abhängig.

._ Große Brände. Durch eine Feuersbrunst wurden

auf den im westpreußischen Kreise Strasburg gelegenen
benachbarten Gütern Malken (dem Landtagsabgeordneten
Schulz gehörig) und Roonsdvrf vier große Scheunen unt
zwei Ställe eingeäschert, wobei 200 Schafe, 13 Rinder uns
ein Pferd verbrannten. ——-Jn Biedenkopf fiel die Spmuerei
des Fabrikanten Euler einem Großiqu aumpvier. ‚-
Jn Schwarzenberg bei Chemnitz sind infolge eines Blitz«

schlages die Fabrikanlagen der Aktiengesellschaft Reinstron

-’ und Pilz niedergeisrannd ,
Die Spielyolie in Schwulitäten. Die Jahres-

abrcchmmg der Spielbank von Montecarlo für 1916/17
weist einen Fehlbetrag von 4125 000 Frank auf. Die
Fehldeträge der beiden vorangegangenen Betriebsjahre
hatten die Rucklagen der Bank fast völlig aufgezehrt, so
daß die Bank jetzt ohne Ersparnisse dasteht und dazu noch
mit einem Fehlbetrag von 2325000 Frank belastet ist.
Wie heißt es doch am grünen Tisch? „Rien ne va plus!‘I
—- Es geht halt nicht mehr!

Jtalienischer Luftdienst. _ Jtalienischen Zeitungsi
meldungen zufolge nsoll demnächst ein Luftdienst zwischer
Turm und Rom eroffnet werden. Das Postministeriuni
hat« der Unternehmung den Transport der Postsäcke zu-
gebilligt, und der Versuch soll, falls er gelingt, weites
ausgebaut werden. '

« ..Hagelschlag in den Weinbergen. Ein großer Hagel-
sehlag hat, einem Bericht aus Neustadt a. d. H. zufolge«
die Weinernte in den Weingärten von Hambach, Mai-
kammer und Alsterweiler fast völlig vernichtet.

’ . - — Tod durch Grubengas. Bei den Lö arb it H
der Grube Grefrath bei Brühl, die seit etwiichzwöelf erlag?
brennt, sind durch iti e Ga " « s_ ’pvrben. gf g se funf Persvnen _ getvtetl

‚.z Die neuen· Regierungspräsidcntcn in Posen.
Der Regierungsbezirk Posen erhält als Regierungsprä-
sidenten den Geheimen Oberregierungsrat im Ministe-
Zum der öffentlichen Arbeiten Dr. Kirst ei n , und der
egierungsbezirk Bromberg den Oberpräsidialrat v.
stilow in Königsberg. . '

Eine Sammlung von Frauenhaar. Der Vater-
ländische c‚Srauenverein in Solingen veranstaltet eine
Sammlung von Frauenhaar, das zur Herstellung von
Treibrtemen für unsere Rüstungsindustrie verwendet werden
soll; kurzere Haare sollen zur Herstellung von Filz für
Kriegszwecke dienen.

. ‘.-.' Günstiger Saatenstand in Osterreich. Den Wiener
zBlattern zufolge lauten die aus den verschiedenen Gebieten
sder ofterreichisch sungarischen Monarchie eintreffenden Be-
jrichte uber den Saatenstand übereinstimmend dahin, daß
kan eine rechtzeitige und gute Ernte mit Sicherheit zu
irechnen ist.

« Deutsch die Hanptunterrichtssprache in Schweden.
HDieser Tage „trat bie Stockholmer Lehrergesellfchaft zu-
sammen, um uber die«Anderung des Lehrvlanes an den

engen gesessen e net-; er setzestseore ag vor, a e eu e pra e e anp-
«unterrichtssprache fein fvll.

Die Opiumschnle des Herrn Guitry. Die Pariser
Strafkammer verurteilte den auch in Deutschland bekannten
Lustspieldichter und Schauspieler Sascha Guitry, der eine
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 Odiumstube eingerichtet hatte, zu zwei Monaten Gefängnis
kund 8000 Frank Geldstrafe  hat sich einer peration unterzie

- Mobilmachung der Kleingeldhamfter. Die An-
kündigung, daß das Silbergeld außer Kurs gesetzt und
durch Zinkmünzen ersetzt werden soll, scheint unter den
Kleingeldhamstern eine wahre Panik hervorgeruer zu
haben. Jn dein Städtchen Cainburg a. S. ging bei der
Post so viel Silbergeld ein, daß nach langer Zeit wieder
einmal Rollen hergestellt werden konnten. Der Sparkasse
überbrachte eine Frau 1000 Mark in Silberstücken, und
eine andere zahlte einem Bäckermeister 200 Fünfzigpfennigs
stücke auf einmal auf den Tisch.

. Eine Stiftung für die Stadt Mannheim. Geh.
Kommerzienrat August Röchliug hat bem Stadtrat von
Mannheim den Kaufpreis für die von der Stadt unlängst
erworbene wissenschaftliche Sammlung des verstorbenen
Malers Gabriel Max in Höhe von 265 000 Mark als
Schenkung zur Verfügung gestellt. -

» Freie Eisenbahnfahrt für Hilfsdienstpflichtige.
Hilfsdienstpflichtigen, die sich zur Verwendung im besetzten
Gebiet freiwillig gemeldet oder bereiterklärt haben und
für geeignet befunden wurden, wird fortan auf Grund
eines von der betreffenden Kriegsamtsstelle zu über-
sendenden Militärfahrscheines freie Eisenbahnfahrt vom
Wohnort zur Kriegsamtsstelle gewährt. Von dort erfolgt
die Weiterfahrt entweder in Sammeltransporten oder,
sofern Einzeltransport begründet ist, ebenfalls auf Militär-
fahrschein. .

« Bootsunglüeksfälle. Auf der Weichsel erfolgte, wie
aus Danzig gemeldet wird, ein Zusammenstoß zwischen
einem Motorboot unb einem Schlepper. Von den 15 Jn-
sassen des Motorbootes, das gesunken ist, sind zwei er-
trunken. —- Eine Gesellschaft von Arbeitern der Pulver-
fabrik Münchsmünster (Oberbavern) wollte Sonntag eine
Kahnfahrt machen. Jnfolge des hohen Wasserstandes der
Donau kenterte der Kahn. ·Dreizehn Personen, darunter
fünf Frauen fanden den Tod in den Fluten. —- Auf dem
Ketscher See ertranken drei Soldaten der vaener Garnison
bei einer Vergnügunasfabrt

rette Bekannte. Jm Magistratsgebäude zu Magdes
durg, Zimmer 35, wo man die Kleiderbezugsscheine äus-
gefert gt erhält, erscheint wiederholt eine mit aufdringlicher
Elegs«nz gekleidete ältere Dame. Der Beamte verhalt sich
den eberspannten Wünschen der Dame gegenüber sehr zu-
rückhaltend Um ihn weich zu machen, meint sie: ,,»Sie
komme-.- mir so bekannt vor! Wir haben schon fruher
mite- ander zu tun gehabt, ehe Sie Bezugsscheine äus-
schrii n l“ —— ,,Leicht möglich l“ fagt ber Beamte, »fruher
habs eh bie ..Hausierscheine« bearbeitet!"

"---»«»·sDer stinderfeind und die ftiidtiiche Hypothek Bei
einem Hausbesitzer in Waldenburg wohnte ein Mieter mit
Kindern, der seine Wohnung verließ und in bemfelbeni
Hause eine andere Wohnung beziehen wollte. Der Haus-«-
wirt erklärte jedoch, daß er diese Wohnung nur an kinder-
_Ivfe Familien vermiete. Darauf erhielt er von bem Ersten
Bürgermeister der Stadt folgendes Schreiben: ,,Darin,

"· daß Sie die Wohnungen im dritten Stockwerk Jhres
Hauses nur an Familien ohne Kinder vermieten, würde
eine Schädigung des Allgemeinwvhls liegen, die in der
jetzigen Zeit doppelt zu verurteilen wäre. Mit Rücksicht
darauf, daß Sie auf Jhr Grundstuck non uns eine Hypo-
thek erhalten haben, fordern wir Sie auf, uns binnen
einer Woche. die Erklärung abzugeben, daß Sie . die
Wohnungen in Jhrem Hause an jeden ordentlichen Mieter
abgeben, gleichgültig. ob und wieviel Kinder er hat.«

Erdbebeii in Mittelitalien. Jm BezirkTerni der
italienischen Provinz Perugia wurde Freitag ein heftiger
Erdstoß verspürt. Es wurde beträchtlicher Sachschnden
angerichtet. Jn Terni entstand eine Panik; einige Hauser

stürzten ein. —

Bunte Gases-Chronik. .

Berlin, 16. Mai. Der sozialdemokratische Partei- unb
Fraktionsvorsißende Ebert ist wiederum, von einein schweren
Verlust betroffen worden. Auch fein zweiter Sohn ist in den
Kämper im Westen gefallen.

Berlin, 16. Mai. Gefangene der 17. französischen Kolos
nialdivifion aus den ngrifsen vom 8. unb 9. Mai im
Cernabogen waren derart betrunken, daß sie erst am 10. Mai
vernommen werden konnten. I

Berlin, 16. Mai. Der Reichstags-und Landtagsabgeord-
nete Wallenbvrn (Zentr.) ist heute frub im Sankt Anna-

Stift in Berlin-Südende gestorben.

Hildeshcim, 16. Mai. Der nation.alliberale»Landtags-
abgeordnete Dr. v. Eampe ist zum Regierungsprusidenten in
Minden ernannt. Sein Landtagsmandat im hiesigen Wahl-

kreise ist damit erloschen. _

· Berlin, 22. Mai. »Die Negerrepublik Liberia hat ihrem
bisherigen Geschäftstrager in Berlin mitgeteilt, daß sie als
Protest gegen den U-Boot-Krieg die Beziehung mit
Deutschland abgebrochen habe.

Wien, 22. Mai. Der Kaiser hat sechzig neue Herren-
hausmitglieder ernannt, darunter Feldmarschall Freiherrn
Conrad v. Hodendorß Generaloberst Freiherrn v. Krobatin,
Generaloberst v.- Dankl, Generaloberst v. Pflanzer-Baltin,
General v. Böhm-Ermolli unb den Generaldirektor der Skoda-
werfe Freiherrn v. Skoda. ‘

München, 16. Mai. König Ludw ig hat vor einigen
Tagen den Kaiser sowie Generalfeldmarschall Hindenburg
und General Ludendorff im Großen Hauptauartier besucht.
Kaiser Wilhelm bat den Besuch auf SchloßLudwigshöhe bei_
Edankoben in b}; Pfglö erwiberh __

Amsterdam, 22. Mai. Die amerikanische Regierung hat
die Beschlagnahme von 28«3 Schiffen angeordnet. die fur
Rechnung des Anstandes mit amerikanischen Werften gebaut
werden.

Rotterdam, 16. Mai. Der Dampfer »Noordam« ist nach
langer Zeit als erster Passagierdampfer nach Newport
abgegangen.

Lugano, 15. Mai. Der britische Truppentransvorts
dampfer »Transsylvania«, auf der Fahrt nach Marseille
begriffen, stieß am 5. Mai bei Savona auf eine Mine. 8000
Soldaten und 80 Schwestern wurden gerettet.

Ntzza, 18. Mai. Der ehemalige Oberbefehlshaber des
»serbischen Heeres Putnik ist gestorben

Stockholm 18. Mai. Rbnig) Gustlnsv ist erkrankt unb
- e.t.t "1.8."- . ‚

·.,«-,.««—-.-—- --

 
..—-·---««WI-— .. —-..--...«-- - -

Der Krieg.
Die zehnte jl‘onzorcblacbt.

Die nach langem Zögern losgebrochene zehnte Jsonzo-
Offenswe der Italiener, die sich auf einer Front von mehr
als 40 Kilometern erstreckt, wird von beiden Seiten mit’
großer Erbitterung ausgekämpft. Die Italiener, auf-
gestachelt durch neue englische Berlockungen und durch
französische Hilferufe scheuen keinen Menscheiieiiisatz. um
endlich den Durchbruch zu erzwingen. Wie nicht anders
zu erwarten, errangen sie hier und da örtliche Erfolge,
blieben aber im großen und ganzen in ihren Ausgangs-
stellungen gebannt. Die Eroberungs der Kukhöhe süddstlichs
von Plava ist ein Teilerfolg, der für die Gesamtheit derl
Operationen _vhne Bedeutung ist. Die österreichischen Ver-i
teidiger. die lich wie in den neun früheren JsonzoschlachtenT
mir großer Bravour schlagen, werden auch diesmal ben;
Ansturm, ‚ber langenvvrbereitet unb mit Menschen und-
Material m unbeschränktem Maße gespeist werden konnte-I-
zum Scheitern bringen. Italien bringt lediglich dem-«
Bierverband neue Metilchenmassen zum Opfer. «

Nach dem Muster der englisch-französischen Offensivi
im Westen führt auch Ost-darum nachdem bei.dem ersten
Massenstoß der Durchbrucb nicht geglückt ist, seine Truppen
immer wieder gegen einzelne Punkte der österreichischen
Stellung, um so durch anhaltende Druckoffensine zu er-
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reichen, was anfangs mißglückte. Am Mo e Santo ver-
suchten die Jtaliener mit besonderer Hartnäckigkeit Bodens
zu gewinnen, um einerseits den Angriff gegen den
S. Gabriele und andrerseits gegen den Abschnitt Vodice
vortragen zu können. Aber der Erfolg blieb ihnen. ver-
sagt. Alle Blutopfer waren umsonst gebracht. Wie« in
diesen Kämpfen Angreifer und Verteidiger verstrikt sind,-«

läßt sich am besten aus der ständig wachsenden Zahl I
Gefangenen ersehen, die vvn den Osterreichern eingeht »
werden. «

Die abgeschlagene Osfensive Italiens.

Die Tatsache, daß die wenigen italienischen Tritppem
denen es vor einigen Tagen gelang, das linke-Jsonzo-User
zu gewinnen, von ben Osterreichern wieder verjagt worden
sind, hat in ganz Italien niederfchmetternd gewirkt, obwohl
der Generalstabsbericht sich alle Mühe gegeben hat, sie zu
verschleiern. Der sozialistische ,,Avanti« hebt in einem
’Leitartikel hervor, daß die mit soviel Lärm angekündigte
und im ganzen Lande bejubelte Jsvnzo-Offensive sehr
schnell zum Stehen gekommen sei, und daß man in mili-
tärischen Kreisen mit einem Erfolge auf dem Schlachtfeld
kaum noch rechne, sondern Ietzt wieder einmal — wie
schon so oft vergeblich —-— auf eine Erschöpsung der Mittel-
mächte hoffe. Die Stimmung im Lande ist verzweifelt
angesichts der Massenopser, die am Jsvnzo vergeblich ge-
bracht worden sind. .

Sieg oder Bürgertrieg.

Zur 10. Jsvnzoschlacht schreibt die ,,Basler Na-
rionalzeitung« vom 15. 5.: Werden die Jtaliener dies-
mal das heißbegehrte Triest erreichen? Man versichert,
daß- ihre Artillerievorbereitung jetzt unendlich gestei-
gert sein soll, andererseits hatte auch die österreichische
Armee Zeit genug, ihre Abwehr zu verbessern: ihr
jetziger Führer, der Feldmcirschall Konrad von Sätzen-
dorf, gilt als bester Kenner des südlichen Kriegs-
schauplatzes unb erfreut sich des schrankenlosen Ver-
trauens seiner Soldaten. Ein Scheitern der 10. Jsonzv-
fchlacht wird die italienische Kriegsmüdigkeit verstär-
ken. Reisende, die aus Italien kommen, versicheru,
daß« spätestens im Winter schwere revolutionäre Un-
ruhen mit Sicherheit zu erwarten wären.

stalieuische Phantasie.

Die Neue Zürcher Zeitung« brachte am 14. Mai
fvlgenbe gfiexpuxg ‚am qux amtlich wirb „gamma.
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daß es ver iialiennchen Flotte gelungen sei, während dei-
lebten drei Wochen dreizehn österreichisch-ungarische Unter-
sseeboote im Mittelmeer zu versenken.

Aus Wien wird dazu amtlich berichtet: Es sei auf
Grund von Mitteilungen von zustäiidiger Seite festgestellt,
daß im Laufe des Jahres 1917 nur ein einziges Unter-
sseelioot von seiner Unternehmung nicht zurückgekehrt ist,
{in daß mit {einem Verlust gerechnet werden muß.

(dafür kämpfen wir eigentlich?
_ Engländer, die am 8. und 9. Mai bei dem deutschen
kAngriff auf Fresnoy gefangengenommen wurden, erklärten,
sdaß sie nur geringes» Vertrauen in die frisch aus der
Geimat gekommenen jungen Offiziere hätten. Die ge-
angenen Offiziere machten auch keinen besonders günstigen
indruck. Allgemein herrschte große Kriegsmüdigkeit und
iedergeschlagenpeitz Everybody is sick of the war.“

lEinen Grund sur die Fortsetzung des Krieges sah keiner
er Gefangenen ein, vielmehr fragten viele: ,,Wofür
anipfen wir eigentlich g“ —- Man macht übrigens in Eng-
land und Frankreich kein Hehl aus der Enttäuschung über
das Mißlingen der großen Offensive. Weite Kreise erhoffen
nichts mehr von einem Siege in Nordfrankreich und der
Gedanke gewinnt immer mehr Anhänger, daß ein Angriff
tief die deutschen Küsten notwendig fei. Man müsse immer
Plederholeth daß es nicht zulässig sei, daß die erste Marine
er Welt, die von der französischen und der amerikanischen
terstutzt werde, ohnmachtig vor den deutschen Küsten

Elbe. so gut sie auch oesrbutzt sein möchten.
Sicheren Nachrichten zufolge ist die Stimmung im

englischen »Nordfrankreich der englischen Besatzung mehr
als »uberdrussig. Allgemein»ist die Überzeugung verbreitet,
daßinur England an der Lange des Krieges und an allem
Ungluek schuld ist. Auch ein am 10. Mai bei Montrichard
pon»den Deutschen gefangener Augehöriger des 2.Terr. 47
erklart, daß man in Frankreich dem englischen Bundes-
genossen kein Vertrauen mehr entgegenbringe, da England
bloß sur sich arbeite. An eine Rückgabe von Calais an
Frankreich glaubt der Franzose nicht.

Gegenoffenfive der Deutschen.

Die halbamtliche »Agence Havas« meldet aus Paris,
daß die Deutschen eine Gegenoffeiifive auf einer Front von
fast» 20 Kilometer vorbereiten. Jn den letzten Tagen über-
schutteten sie die franzosischen Linien mit einem Geschütz-
teuer von gewaltiger Kraft und mit Geschossen jeden
Zeitliberts Der Artilleriekampf dauert mit äußerster Heft-ig-
Ü Or «- .

General wenn: —- Oberbesehlshaber.
, Der französische Ministerrat hat beschlossen, General

Petain zum Oberbefeblshaber zu ernennen. Nivelle,
der bisherige Oberbefeblsliaher, wurde zum Vefehlshaber
einer Armeegruppe, Foch wurde zum Generalstabschef
ernannt.

»Damit ist in die verworrenen Gerüchte über Personal-
veranderungen in der französischin Arm-seteitung endgültig
Klarheit gekommen. Bisher blies es,
Generalstabschef mit erweiterten Befugnis-sen ernannt. Nun
aber ist zweifellos, daß der ehemalige Verteidiger Verduns
und Untergebene Nivelles an . en Stelle aufgerückt ist.
Nivelle selbst batman. wohl am. trafe für das Mißlingen
des Durchbruchsversuchs in der Champagne, gewissermaßen
degradiert; er steht sent unter dein Befehle 'Bötains; General-
ftabsches der Armee with Joch, der in letzter Zeit häufig als
aussichtsvvller Kandidet für den höchsten militärischen Posten
Frankreichs genannt worden war. Vielleicht löst er eines
Tages Petain ab, wenn auch Der}. wie allen seinen Vorgäiigerm
das Schlachtenalück nicht hold in.

Der Angriff auf Deren
Nach zuverlässigen Nachrichten, die aus England in

Rotterdam eingetroffen sind, find durch den letzten Angrifs
Hauf Dover schwere Beschädigungen an verschiedenen Docks
;verursacht, wo für die Flotte bestimmte Lebensmittel auf-
1, gestapelt waren. Der größte Schaden ist hier beim Loschen
des entstandenen Brandes erwachsen. Die meisten Ge-
schosse fielen zwischen Kearnsev und Dover und vernichteten
keinen Flugzeugschupven mit drei Flugzeugen. Zwei
kTorpedoboote wurden zum Sinken gebracht; eines dieser

sBoote hielt sich lange genugüber Wasser, um die Besatzung
tin Sicherheit zu bringen. Trotzdem waren die Verluste
Theträchtlich, auch auf den anderen Schiffen, die am Gefecht
{beteiligt waren. Man spricht von 150 bis 200 Toten und
Iebenfoviel Verivundeten. Unter den gefallenen Seeoffizieren
zbefindet fich auch Kapitän Steel, dessen Bruder Leutnant
zSteel kürzlich als Flieger gefallen ist; beide sind Neffen
Fnon Llovd George.

Gefangenenbehandlung in Frankreich.

Die barbarische und ungeseßliche Strafjustiz der Fran-

zzosen gegenüber den Gefangenen erhellt aus einem Urteil

Hdes Kriegsgerichts in Tours, das das ,,qurnal de la
iVienne" bekanntgibt. Danach erhielt der» osterreichisehe

åGefangene Nikolok Pero 5 Jahre Strafarbeit, weil er sich

weigerte die Aborte in St. Pierre des Corps zu reinigen,
‚3a er Schauspieler fei«.

Die Engländer wenden Dum-Dumgeschosse an.

Ein von den Deutschen am 4. Mai bei Bullecourt

gefangener Oberleutnant der englischen R.-W.-Füsilieri —

fuhrte in seinem Revolver Dum-Dum-Geschosfe bei sich«

über deren Entdeckung durch die ihn vernehmenden deut-

neben Dfsiziere er sehr besorgt war. Immer wieder bei
steuerre er, daß er sie nicht selbst hergestellt, sondern von
{Im ßuunnmnalhma so geliefert bekommen bade-.

.- .--88-T

Amerikas Kriegsriistungen. .

" Die Vergrößerung des stehenden Heeres der Ver-
einigten Staaten auf Kriegsstärke wurde vom Prasidenten
Wilson für die Zeit, in der das Heeresgeseß noch in der
Schivebe ist. genehmigt. Die Errichtung neuer-Regimenter
beginnt sofort. Etwa 85000 von den fur das stehende
Heer ererlichen 183000 Mann sind bereits als Rekruten
etngest . Es erhält sich das Gerücht, daß schnellstens

ei (nach englischen Berichten funf) Divisionen nach
ankreich entsandt werden tollen.

Petain wäre zum .
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Der Krieg der U—Boote.
Aiiitlich wird gemeldet: Neue U-Bootserfvlge im

Atlantischen Ozean: 4 Dainpfer nnd 3 Segler mit 25 500
Br.-Reg.-To. Unter den versenkten Schiffen befanden sich
u. a. folgende: Ein englisiixer Dampfer voni Aussehen
»Marina«, ein großer englischer Tankdampfer, englischer
Segler ,,Beeswing«, Ladung Bohlen, italienischer Dampfer
»B«iiidiera Moto« (;3068v Stimmen), Ladung 2700 Tonnen
Ei Herz von Spaniich-ålliarolto nach England. —-— Von den-
ubi ,,en verseiilten Schiffen hatten u. a. zwei Kohlen, eins
edidilz eins Salpeter, eins Ollnchen und eins Stückgut ge-
a en

Amtlich wird gemeldet: Neue U-Boot-Erfolge im
Atlantischen Ozean: 8 Dampf-er mit 21000 Br.-Reg.-To.
Unter den versenkten Schiffen befand sich u. a. der portu-
giesische Dampfer »Ba»nreiro« (früher deutscher sDanipfer
»Lubeck«, 1738 Tv.) mit Wein und Kakao nach Rouen.

Von den übrigen versenkten Schiffen hatten geladen:
3 Dampfer 0000 To. Kohle für englische Marine nach Gi-
braltar, 2»Dampfer 8400 To. Erz nach England. 1 Dampfer
4900 Eo. vaxeisen nach England und 1 Dampfer 7800 To.
Weizen von Amerika nach Frankreich.

amtlich wird gemeldet: Neue U-Bootserfolge im
Atlantischen Ozean: 5 Dampfer und 4 Segler mit 20 000
Br.-Reg.-To. Unter den versenkten Schiffen befanden sich
unter anderen folgend-: die englischen Dampfer »Come«oian«
(4889 Br.-Reg.-To.) nnd ,,kaal« (5434 Br.-Reg.-To.)

« beide mit Getreide and Munition beladen. Die vorigen
versenkten Schiffe führten u. a. folgende Ladungen: ein
Dampfer Holz und s.132au'binenteiia zwei Segler Kohle und
zwei Segler Holz.

Amtlich wird gemeldet: Neue U-Boot-Erfolge im
Atlantischen Ozean: 18000 Br.-Reg.-To. Unter den
Ladungen der versenkten Fahrzeuge befanden sich 10000
Tonnen Eisen nach Italien und Getreide nach Frankreich.

Neue U-Vootserfolge im Atlautischcn Ozean: 20 300 523r-
Reg.-To.· Die Ladungen der versenkten Schiffe bestanden
größtenteils aus Kohlen nach England und Eifenerz nach
Engxand

Jm atlantischen Ozean und Englischen Kanal wur-
den wieder acht Tampfer, zwei Segler, ein Fischkutter
mit 23 000 Bruttoregistertvnnen vernichtet. Unter den
versenkten Schiffen befanden sich der bewaffnete eng-
lische Dampfer «,,Sowwell« (3781 Bruttoregistertvnnen)
mit 6130 Tonnen Eisenerz nach Glasgow, der bewaff-
nete französische Dampfer »Nelly«, 1868 Bruttove-
gistertvnnen, Ladung Wein von Oran nach Rouen, der
bewaffnete italienische Tampfer ,,Giovannina«, 3030
Bruttvregistertvnnen, mit Apfelsinen nach Liverpool,
und ein großer Dampfer mit Weizen nach England.
Ferner ein unbekannter bewaffneter großer Fracht-
damvfer.

Neue U-Bovts-Ersvlge im Atlantifchen Ozean:
Sechs Tanipser, ein Segler mit 23 000 Bruttoregister-
tvnnen.

Unter den versenkten Schiffen waren u. a. fol-
gende: der bewaffnete englische Tanivfer »Trekieve«
(3087·Tvnnen), mit 4400 Tonnen Kohle von Cardiff —
nach Genua. Kapitän wurde gefangen genommen. Die
englischen Dampfer ,,Horsa« (2949 Sonnen), Ladung
Erz, und ,,Lowdale«, .(2660 Tonnen), Ladung Kvks von
Neweastle nach Tunis. Ferner ein großer bewaff-
neert Tampfer, dessen Name nicht festgestellt werden

*i'nnnie. -
Von den übrigen versenkten Schiffen hatten u. a.

ein Tanipfer Lebensmittel und Miinitivn, der Segler
Mais und Oelkuchen geladen.

Nach endgültiger Feststellung sind im Mo nat
April an Handelsschisfraum insgesamt 1091000
Bruttoregistcrtoimen durch kriegerische Maßnahmen der
Mittelmächte vernichtet warben; darunter 822000
Bruttvregistertonnen feindlichen Schiffsraumes und von
diesen 664000 Bruttoregiftcrtomien engl-im. Hiervon
wurden 80 000 Bruttoregistertonnen von „1135“, Kom-
mandant Kapitänleutnant v. Arnauld de la Periere,
während einer Unternehmung versenkt.

Seit Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrieges

sind insgesamt 2 772 000 Bruttorcgistertonnen Handels-

schiffsraunies infolge kriegerischer Maßnahmen der Mit-

telmächte verloren gegangen, davon waren 1707000

Bruttoreaiftertonnen englisch. -

Neue UsVootscfrfolge.

Am 5. Mai wurde das englische Flottenbegleitfchisf ·
»Baverder« von einem unserer UiBoote versenkt. · ,

Neue U-Boot-Erfolge im Atlantischen Ozean, eng-
lischen Kanal und Nordsee: 11 Dampfer, 3 Segler und
11 Fischerfahrzeuge mit zusammen 25000 Vr.-Reg.-To. —-
Unter den versenkten Schiffen befanden sich u. a. folgende:
der englische bewaffnete Dampfer YNentmoori (3535 To.),
mit 5656 To. Getreide von Rosario nach Gibraltar, die
englischen Dampfer »Victoria« 11620 To.), tief»beladen,
und »Polymnis« (2426 To.),« die englischen Fiicherfahrs
zeuge »Edith Savell«, »Ergo«« und »Dilstoii Eaftle«; der
französische Segler »Pråsident« und der russifche Segler
Alida«; ferner ein großer bewaffneter englischer und drei
m Geleitng fahrende Frachtdampfen —- Die übrigen
versenkten Schiffe führten u. a. folgende Ladungen: Ein
Dampfer Erz nach Englaiid,. ein Dampfer Kohlen und
ein Segler Stückgut nach England.

Unsere U-Boote haben im Mittelmeer neuerdings
9 Dampfer und 6 Segelschiffe von insgesamt über 30000
Tonnen versenkt. Unter diesen befunden sich der bewaffnete
englische Dampfer »Karuma« (2995 To.), ein unbekannter
durch Fischdampfer gesicherter bewaffneter 4000-To.-Dampfer
und ein weiterer unbekannter Damofer von 4000 To.; ein
vollbeladener Transportdampfer gleicher Größe wurde aus
einem von Zerstörern begleiteten Convoi herausgeschossen,
ferner ein voller Tankdampfer von mindestens 6000 To.
inmitten einer Sicherung von drei bewaffneten Fahrzeugen
durch Torvedoschuß versenkt. Unter den Ladungen der 

übrigen vernichteten Schiffe befanden sich in der Haupte
sache Kohle, Schivefel und. Sprengstosfe.

DerChef des Admiralstabes der Marine.

Ein englischer Truppentransport versenkt.

Amtlich wird in London mit. eteilt: Am 15. April ist
der britische Transportdampfer „ ameronia“ mit Truvpen
an Bord im östlichen Mittelmeer von einem feindlichen
Uiiterseeboot torpediert worden. Ein Offizier und
128 Mann von dem Transport und zwei ijriziere und
neun Mann von der Beniannung werden vermißt

Jm englischen Oberhause erklärte Lord Meath. daß der
Dampfer ,,Rotorha« (11140 Br.-Reg.-To.) am 22. März im
Kanal versenkt worden sei. Der Dampfer hatte 100000 Stück
geschlachtetes Vieh und andere Nahrungsmittel an Bord. Jn
eisivmoutv lanoete er 200 Passagiere und fuhr" Dann nach
einem anderen Hafen weiter. um die Ladung zu loschen, dabei
wurde er von einem deutschen Unterseeboot torvediert.

 

Wieder ein Truppentransporr versenkt.
Eines unserer im Mittelmeer operierenden U-Boote,

Koti riiandant Oberleiitiiant zur See Launburg, griff am
30 April den französischen Ttransportdanivfer »Colbert«
(9394 Br.-Reg.-To.), mit Triippen und Kriegsmaterial
von Marseille nach Saloniki unterwegs, vor dem
Kanal von La Galise an und brachte ihn durch Torpedo-
treffer innerhalb 5 Minuten zum Sinken. M» _ „.

45l, . . Kolonialtrruppen ertrn...-..i.

Spanischen Blättern.zufolge torpedierte ein Untersees
boot bei Tertosa den bewaffneten franzüsischen Post-dampfe-
,,Med1erda' auf dem Wege von Oran nach Port Vendres.
Der Untergang des Schiffes erfolgte unerwartet und

.. plötzlich. Die an Bord befindlichen 450 Mann Kvlonialt
truppensind fast alle ums Leben gekommen. Ferner ver-
fenkte ein U-Boot nach kurzem Kampfe bei Tortosa den
bewaffneten englischen Dampfer »Za1noni« (6000 Tonnen)
mit 5000 Tonnen Kohlen von New Castle nach Genua
unterwegs. Der Schiffswert samt Ladung wurde mit drei
MillionenVesetas eingeschätzt. —- Jn derselben Gegend
verseiikte ein U-Bovt dengriechischen Dampfer »Sephosia«
mit 2000 Tonnen Schwefelsäure und 900 Tonnen Kohlen-
von Valencia für Frankreich bestimmt.

Ein franzssisches Torpedoboot gesunken.
_ Die französische halbamtliche Depeschen Neigentur1
meldet: Jm Laufe des Gefechts vom 15. Mai in der-
Adria nahmen mehrere unserer Torpedoboote und unseres
Seeflugzeuge an der Verfolgung der österreichischen See-f
streitkräfte teil. Das Torpedoboot ,Le Boutefen« stieß;
auf eine Mine und sank. Die Offiziere und fast die ganze·
Besatiung wurden gerettet. «

Vier rul‘fil’ebe flugboote vernichtet.
« Amtlich wird gemeldet: Wiederholte Versuche russifcher

Fliegen von Lebara auf Osel aus die Tätigkeit unserer
Vorpostenboote zu stören, führten am 18. Mai zu Luft-
kampfen, bei denen es zwei unserer Seeflieger gelang, je«
ein feindliches Flugboot zum Absturz zu bringen. Außer-
dem wurde einwandsfrei beobachtet, daß zwei feindliche
Flugzeuge sich rammten und senkrecht abstürzten.

Eine nördlich der Flugstation Lebara befindliche
russische militärische Anlage wurde von einem deutschen
Luftschiffe, als es von dort ans beschossen wurde, mit
Bomben belegt.

Versenkung eines englischen Niesendainpfers.

Holländische Blätter melden, daß nach der Erklärung
der Besatzung des versenkten schwedischen Schiffes »Cordelia
dasselbe U-Boot einige Tage später den White Star-
Dampfer ,,Baltic« (23 876 To.) angriff. Das Schiff er-
hielt mehrere Treffer und hatte bald darauf schwere
Sch»lagseit»e. Englische Torpedojäger eilten sofort zu Hilfe-
Spater horte man, daß ein anderes U-Boot den ·Baltic
zum Sinken gebracht hat.

Sni Sperrgebiet torpediew
« Stockholm, 22. Mai.

Die drei von England nach Schweden abgefahrenen
Dampfer Westerland«, »Viken« und »Aspen« sind torpes
diert worden. Von der Besatzung der ,,Westerland« sind
zwei Mann, von der »Viken« acht Mann umgekommen.
Der Dampfer »Ah-ein« wurde später im beschädigten Zu-
stande in den Hafen von Kirkwall bugsiert. Dieser Vorfall
hat in der Presse und bei der Bevölkerung überaus
heftige Erregung verursacht. ——

Von deutscher Seite wird dazu erklärt:
Auf die Gefahr, in die sich die Kapitäne neutraler

Schiffe begeben, wenn sie ohne ausdrückliche Zusicherung
freier Fahrt den Weg durch das Sperrgebiet wagen, ist
von- amtlicher deutscher Seite immer und immer
wieder hingewiesen worden. Wenn die schwedischen
Schiffe nicht die der neutralen Schiffahrt wiederholt
(zuletzt am 1. Mai d. J.) gewährten Gelegenheiten
zur sicheren Heimfahrt aus englischen Hafen benutzen
rannten, so liegt der Grund hierfür nicht auf deutscher,
sondern ausschließlich auf englischer Seite,· denn England
war es, das den schwedischen Schiffen die Ausfahrt am
1. Mai verweigerte. -

Der deutsche Gesandte in Stockholm hat dem schwe-
dischen Minister des H«ußern sein persönliches Bedauern
wegen des bei dem Untergange der Schiffe erfolgten Ver-
lustes schwedischer Seeleute ausgesprochen

6000 Maim britischer Handelsschiffsbesatzringen .,
umgekommen. '

Glaubhaften Nachrichten aus London zufolge sind
Weh Aufstellungen des Kriegsministeriums über 6000.
ann engdlischer Truppen und Mannschaften von Be-.

satzun en er Transvvrtdampfer durch deutsche U-Bovte
ums eben gekommen. -



Kämpfe mit bewaffneten Handelsdampferm

Madrider Blätter melden, daß in den letzten Tagen
im Mittelländischen Meere und im Atlantischen Ozean
mehrere Kämpfe zwischen deutschen U-Booten und be-
waffneten Handelsdampfern stattgefunden hätten. Dabei
wurde u. a. der englische Dampfer «Tungshan« versenkt«
dessen Kavitän und Steuermann gefangengenommen
wurden. Jnsgefamt ergibt die Zusammenziehung der
neuerdings versenkt aemeldeten Schiffe 54151 Tonnen.

. Ein österreichischer Seesieg. -- »«.— f

Aus Wien wird gemeldet: Jn der Nacht vom 14. an
nen 15. Mai unternahm eine Abteilung unserer leichten

Seestreitkräfte einen erfolgreichen Vorstoß in Der Otrantos

Straße, dem 1 italienischer Torpedobootszerstvrer, 3 Handels-

bamvser und 20 armierte Bewachungsdanipfer zum Opfer

fielen. 72 Engländer der Bewachungsdamvfer wurden ge-

fangen. Auf dem Rückmarsch hatten“ unsere Einheiten·eine
Reihe von erbitterten Gesechten mit uberlegenen feindlichen

Streitkräften zu bestehen, wobei·der Feind« der aus eng-

lischen, französischen titid italienischenSchnfen zusammen-
gesetzt war, ernsten Schaden erlitt. Ein .deiitsches.U-Boot

versenkte einen englischen Kreuzer. «Die Osterreicher er-
litten geringe Menschen-. keine Materialverluite

l

Fliegcrvorstofks nach der Themsemiinduug.

Berlin, 16. Mai. Am 15. Mai vormittags
trafen drei deutsche Seekampfflugzeuge unter der Füh-
rung des Leutnants zur See Christiansen vor der
Themsemündung auf ein feindliches Fluggeschwader,
bestehend aus einem Sopwith-Kainpfeinsitzer und zwei
Flugbooten. Nach einem kurzen, heftigen Luftkanipfe
wurden die drei feindlichen Flugzeuge abgeschosfen.
Der Seekampfeinsitzer stürzte senkrecht ab und zer-
schellte beim Aufschlägen aufs Wasser, die beiden an-
deren Flugboote wurden schwer beschädigt zur Lan-
Dung gezwungen. Eines unserer Flugzeuge mußte
infolge einiger Beschädigungen aus dem Wasser lan-
den. Seine Jnsassen wurden von dem Leutnant zur
See Ehristiansen auf dessen Flugzeug genommen. Bis
auf das beschädigte, landeteii unsere Flugzeuge wohl-
behalten in ihrem slandrischen Stützpunkt. Ersteres,
sowie die beiden feindlichen Fliigbovte wurden durch-
unsere Torpedostreitkräfte eingebracht, die französi-
schen Jnsassen, ein Offizier und zwei Untervffiziere«-
gefangen genommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Eine amerikanische Zerstörerslottc in England.

Unter dem Befehl des Konteradniirals Sims
traf in England eine Flottille von Torvedoboow
zersivrern ein, »um mir den englischen und französi-
schen Seestreitkraften zusammenzuarbeiten.

Der erste amerikanische U-Boot--Iäger _
»Nam) Ard« ist in Amerika vom Stapel gelaufen;
Die neue Waffe der Feinde kann ihre Aufgabe nichts
erfüllen, Da sie nur in der Nähe der Küsten ge-,
braucht werden kann. «

Torpedoboote auf Der Jagd.

Unsere in den Hvofden gireuzenden Torpedo-
boote trafen in. Der Nacht vom 1 . zum 18. Mai einen
größeren, von England kommenden, durch Zerstörer
geleiteten Dampfer, versenkten ihn unD beschädig-
lten einen der Zerstörer durch mehrere Artillerietref-
rfer. Sie kehrten daraus wohlbehalten in ihren Stütz-
punkt zurück.

Marineflugzeuge an der Schwarz-en-Meer-zyront.
Am 18. Mai mittags erfolgte ein Angrisf von drei

russischen Flugbooten auf Konstanza. Dank sofort
einsetzender wirksamer Abwehr durch deutsche Seeflug-
zeuge und Artillerie kam nur eines dieser Flugboote
bis über dieStadt und warf Bomben ab. Schaden
wurde nicht angerichtet. Bei der Verfolgung des
Feindes gelang es unseren Seeflugzeugen, alle drei
Flugbovtembzuschießem Eines davon wurde
gering beschädigt samt seinen Jnsassen eingebracht, von
einem weiteren die Besatzung gefangen genommen.

steine- »Lusitania«-Entschädignng.

Jii einigen Blättern findet sich die Angabe, daßz
von der deutschen Regierung für die Versenkung der
,,Lusitania« eine Entschädigung von dreißig Millio-
nen Mark an Amerika gezahlt worden sei. Die ,,.Nordd.
Allgemeine Zeitung« stellt fest, daß. an dieser Mel-
duna kein wahres Wort ist.

; „2. 22“ verloren.

Amtlich wird gemeldet: Das Marineluftschiff »L- 22«
wird seit dem 14. Mai vernim. Nach amtlicher englischer
Meldung ist „g. 22“ am 14. Mai vormittags durch
englische Seestreitkräfte in der Nordsee vernichtet worden.«

Der Chef des Admiralstabes der Mariiie.Ä

Aus Auras nnd Umgegend.
Auras, den 25. Mai 1917.

; k- Verwundet wurde der Gefreite Brunv Kunze von hier.
* Am 2. Juni findet hiersilbft Gerichtsiag statt.
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Aus Schuster und den Grenzgcdietciu
- Breslau. Weibliche Nachtwächter. Die Wachs und Schließ-
gesellschaft hat 12 weibliche Nachtwächter, die sich bisher als unerschrvcken
und zuverläffig für ihren immerhin nicht ganz gefahrloseu Beruf er-
wiefen haben, in Ermangelung von männlichen Kräften in ihren Dienst
estellt. —- Berhängnis eines Lotteriegewinnes. Der taub-
mme Schneidermeifter Gustav Neufeld nahm 1914 Den aus Defter—

reich stammenden Schneidergesellen Franz Herrmann in Beschäftigung
Der Geselle hatte das Glück, auf ein Loos der Rote-Kreuz-Lotterie 
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einen Gewinn von 50000 Mark zu erlangen, und Neuseld war nun-
mehr bemüht, fich in den Besitz dieses Geldes zu setzen. Unter dem
Vortvande, daß ihm und seiner Ehesrau große Erbschasten in Aussicht
ständen, lieh er sich gegen Schuldfchein und Vorauszahlung der Zinsen
für längere Zeit 5000 Mark, 6000 Mark, 4000 Mark unD zuletzt
22680 Mark; 1915 übergab Neufeld dem Herrmann eine Gesamt-
quittung in Höhe von 37680 Mark mit dem Zusatz, daß die Schuld
bis zum Jahre 1921 beglichen sein werbe. Neufeld hatte sofort beim
Empfang des ersten größeren Darlehens feinen Handwerksbetrieb auf-
gegeben und mit· seiner Familie von dem geliehenen Gelde gelebt, und
Herrmann bestritt feinen Lebensunterhalt von den ihm zugefallenen
Zinsen. Er glaubte bestimmt an die Rückerlangung feines Kapitals,
auch als ihm bekannt geworden war, daß Neufeld und seine Frau
wegen einer Wechselfchuld in Höhe von 1000 Mark den Offenbarungs-
eid geleistet hatten. Es war ihnen nicht nachzuweisen, daß sie sich
noch im Besitze einer nennenswerten Geldsunime befänden. Die Anzeige
gegen Neufeld wurde schließlich von einem Freunde des gefchädigten
Schneiders erstattet; er ist jetzt gezwungen, seinen Beruf wieder auf-
zunehmen, weil die ihm noch zufließenden Zinsen zur Bestreitung des
Lebensunterhalts nicht mehr ausreichen. Seine Gutmütigkeit und
Leichtgläubigkeit sind von Neufeld in fchmählicher Weise gemißbraucht
werben. Neufeld wurde wegen fortgesetzten Betruges zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. «

Gleiwitz. Ertrunken ist der zehn Jahre alte Sohn des
Schiffers Anton Jellin aus Klodnitz Beim Spielen in einem Kahne
aus dem Klodnitzsskanal verlor der Junge das Gleichgewicht und stürzte
ins Wasser. . .

Groß-Strehlitz. Die hiesige Landratsstelle ist durch den
Oberamtmann Großpietsch aus HohenzollerwSigmaringen besetzt worden,
der die Amtsstelle bereits übernommen hat.

Gründerg. Tödlich verunglückt ist der 60 Jahre alte An-
streichet Wilscheck von hier. Er war in der Waggonfabrik von
Beuchelt & Eo. mit dem Anftreichen eines D-Zugwagens befchäftigt,·
als sich der Wagen behufs einer Probefahrt in Bewegung fegte. W.,
der sich unter dem Wagen befand, wurde dabei überfahren.

Hindeuburg. Gestohlen wurden beim Kaufmann Benger
Warenvorräte, namentlich Seidenstoffe, im Werte von 3000 Mark.
Von den Dieben fehlt jede Spur.

Hirfchberg. Ein Diebesnest ist in dem Gehöft des Stellen-
besitzers Heinrich Scharf in Kolonie Adlersruh bei Kupferberg ermittelt
werben. Scharf hatte am 18. April in einem Hirschberger Gasthof
Selbstmord begangen. Es wurden eine Unmenge geftohlener Sachen
zutage gefördert, die Scharf im Laufe der Jahre in der ganzen Um-
gegend sich angeeignet hatte, u. a. einige Zentner eiserner Wagenketten,
gegen Hackem Schaufeln, Rechen und dergl-, eine Unmenge Säcke usw.,
ferner wurden in einem Teich vor der Scharffchen Befitzung Butter,
Speck und Getreide gefunden.

Kattvwitz. An Fischvergiftung starb in Zalenze das sieben-
jährige Schulmädchen Marie Christen. Sie hatte von einem Knaben
ein Stückchen Fisch bekommen und es gegessen, worauf sich Vergiftungs-
erscheinungen einstellten-— Aus russifcher Gefangenschaft nach 2‘]:
Jahren heimgekehrt. Der Spezialarzt für Ehirurgie, Dr. Cahn.
Der Anfang September 1914 mit feinen Verwundeten in Polen in
rusfifche Gefangenschaft geriet, ist nach Zifsjährigem Aufenthalt in-
Sibirien .heimgekehrt. Dr. Cahn ist mit 20 anderen Aerzten nach
langer Leidenszeit endlich ausgetauscht worden und von seinen vielen
Freunden mit großer Freude empfangen warben. — Mord und
Selbstmord. Bei einem Streite erschlug in Zawvdzie der Kransührer
Alois Franke die Ehesrau des Grubenarbeiters Paul Klakus mit einem
Beile. Aus Reue über seine Tat beging er in der folgenden Nacht
Selbstmord.

Königshiitte. Bürgermeisterwahl. Zum Nachfolger des
am 1. April infolge Krankheit in den Ruheftand getretenen zweiten
Bürgermeisters Gahlemann wurde Stadtrat Werner in Oppeln gewählt.
Das Gehalt wurde auf 9000 Mark festgesetzt, dazu treten 10 Prozent
Wohnungsgeld.

Kosel. Münzenfund. Der Häusler Rubin in Vorstadt Rebel—
witz fand, als er auf seinem Ack-r einen Graben ziehen wollte, einen
mit etwa 600 Geldstücken angefüllten Topf. Die Münzen hatten die
Größe eines Fünfpfennigi bis Markstückes. Einige trugen die Jahres-
zahl 1625. Es scheint im 30jährigen Kriege dort jemand fein Gut
vor den räuberifchen Horden versteckt zu haben.

Kreuzburg. Jhren 100. Geburtstag feierte die älteste Ein-
wohnerin von Wundschütz, Frau Sufanna Gatzmanga. Die Kinder
der Schule brachten der Jubilarin ein Gesangsftändchen, die Guts-
herrschaft, sowie der Gemeindevorstand und zahlreiche Nachbarn er-
schienen mit Glückwünfchen und Geschenken. Der vaterländifche Frauen-
verein ließ ein namhaftes Geldgefchenk überreichen-

Lubliuitz. Medizinalrat Friedländer f. Am 14. D. M.
ist der Kreisarzt a. D. Geheimer Medizinalrat Dr. Heinrich Friedländer
im Alter von 80 Jahren gestorben. Von 1876 bis zu seinem Aus-
scheiden aus dem Staatsdienfte im Jahre 1902 hat er als Kreisarzt
in Lublinitz gewirkt. .

weiße. Ein schwarzer Prinz vor Gericht. Vor dem
außerordentlichen Kriegsgericht stand ein schwarzer »Prinz« unter
-Anklage. Es ist der Artist Josef Bell, Sohn des früheren Königs
Bell aus Bellftadt.in Kamerun, der mit dem Zirkus ,,Straßburger«
nach ‘Reihe gekommen war und bei der polizeilichen Anmeldung den
Meldezettel mit unrichtigen Angaben durch feine Unterschrift als
richtig anerkannt hatte. Er wurde wegen Ueberschreitung der An-
ordnung des Stellvertr. Komm. Generals vom 25. Februar 1916 betreff.

"Die Meldepflicht zu 5 M. Geldstrafe evtl. ein Tag Hast verurteilt.
Mit Rücksicht darauf, daß sich der Angeklagte sicher nicht die richtige
Vorstellung von dem Wesen der betreffenden Anordnung gemacht hat,
ließ das Gericht Milde walten.

Neusalz u. O. Tödlich verletzt wurde beim Umgehen unter-
halb Dammberg der Schiffseigner Helmut Pfeiffer aus Rampitz beim
Aufwinden des Ankers, dessen Kurbel plötzlich zurückging und ihn
dabei schwer traf. —- Ein großes Vermächtnis. Der plötzlich
verstorbene Stadtverordnetenvorsteher Hüttendirektor Schwager hat
fein gesamtes Vermögen der Stadtgemeinde Neusalz testamentarisch
vermacht,» ebenso fein wertvolles Villengrundftück in der Lindenftraße.
Er war im Jahre 1864 mit 14 Jahren in die «Paulinenhütte als
Lehrling eingetreten und hat sich im Laufe der Jahrzehnte durch Fleiß
und hervorragende Begabung zum Direktor und persönlich haftenden
Teilhaber emporgearbeitet. Durch sein Vermächtnis hat er in vor-
bildlicher Weise zum Ausdruck gebracht, daß sein in Neusalz erworbenes
Vermögen auch der Bürgerschaft gehören foll. Schwager war seit
drei Jahren verwitwet und starb ohne Leibeserben.

Neustadt OSz Ehruiig. Der Titel »Stadtältester« ist den
Stadträten Konrad Habel und Karl Reirnann verliehen worden.

Oberglvgau. Bürgermeisterwahl. Bei der Wahl des
Bürgermeisters wurde der Bürgermeister Dr. SinikallaiBauerwitz
einstimmig gewählt.

. Oels. Zwei tödliche Unfälle ereigneten sich auf dem Domi-
nium Jäntschdorf. Am Montag abend wurde die l‘la jährige Erna
Hoffmann, Enkeltochter des Dominialstellmachers Gohle, durch einen
Laftwagen überfahren. Das Kind war auf Der Stelle tot. Tags
Darauf hantierte der 18 jährige Arbeiter Hilbig in feiner Stube mit
einem Jagdgewehr, welches in leichtsinniger Weise in geladenem Zu-
stande aufgehängt war, wovon Hilbig aber keine Ahnung hatte, und
erfchoß dabei die 17jährige Arbeiterin Hellmich, Tochter des Vogts
Hellmich, der sich seit Tarnowka in russischer Gefangenschaft befindet.
Der Tod war auf der Stelle eingetreten. Der unglückselige Schütze 

versuchte Selbstmord, indem er in den Mühlteich fprang; er konnte
jedoch noch gerettet werden. .

Oppelu. Treibriemendiebstahl. Ein Treibriemen im Werte
von 10000 Mark gestohlen wurde aus der Zementfabrik in Groschowitz,
der von den Dieben nur auf einem Wagen fortgebracht worden fein
konnte. Der Betrieb in der Faßfabrik mußte infolgedessen eingestellt
werden. — Vor Schreck das Gebiß verschluckt hat ein-im
hiesigen Hafen liegender Schiffseigner. Auf einer Rüstung war er
mit dem Anmalen einer Nummer an der Außenfeite feines Kahnes
beschäftigt, als er ausglitt und ins Wasser fiel. Mit Mühe konnte
er aufgesischt werden. Als er sich erholte, war fein Gebiß verschwunden;
er hatte es vor Schreck verschluckt, es steckte in seinem Halse Aerzt-
liche Hilfe konnte das Gebiß nicht entfernen. Es mußte in Den Magen
hinuntergeftvßen werden. Zur Entfernung des Gebifses aus demselben
muß sich der Schiffer einem operativen Eingriff unterziehen .

Würfe. Eine unwürdige Deutsche. Trotz aller Warnungen
lassen sich bedaueitlicherweife Frauenspersonen immer wieder mit Kriegsge-
fangenen in strafbaren Verkehr ein» So mußte vom Gleiwitzer Kriegs-
gericht die Kochsrau Eifriede Löffler aus Zawisc in Strafe genommen
werben, weil fie in Beziehungen zu Gefangenen trat, die einer deutschen
Frau unwürdig sind. Sie erhielt dafür zwei Wochen Gefängnis.

Rybnik. Raubmvrdversuch Der Schichtmeisterafsistent Lacza
aus Pjetze hat den Kaufinannssvhn Skamel tödlich durch Revvlbers
schüfse verletzt und versuchte ihn dann feiner Barschaft zu berauben.
Der in Rydultau ioohnende Skamel ging nach Schlafhaus Pjetze, um
einen größeren Betrag vom Schlafhausverwalter abzuholen. Dort
gesellte sich ihm der 19jährige Lacza zu und trug ihm die Begleitung
in vorgerückter Abendstunde bis Rydultau an; er habe einen Revolver
und könnte ihm ein vorzüglicher Schutz fein, zumal es doch sehr ge-
fährlich fei, in später Nacht diesen Weg mit soviel Geld allein zu
machen. Skatnel war mit dem Vorschlage einverstanden, und beide
verließen das Schlafhaus Kaum waren sie aber ein Stück Weges
gegangen, verabschiedete sich Lacza mit dem Vorwande, er möchte schon
nach Haufe. Während Skamel weiter ging, blieb Lacza stehen und
gab auf Skamel 4 Schüfse ab, welche ihn tödlich am Kopf und am
Rücken veiletzten Durch die Schießerei und Hilferufe aufmerksam
gemacht, wurde Lacza verscheucht Der Schwerverletzte fand im Gruben-
krankenhaus Ausnahme nnd kani erst am nächsten Tage zur Besinnung.
Sein Zustand ist bedenklich, zumal noch eine Kugel in der Brust steckt.
Lacza gab bei feiner Verhaftung an, er habe Die Absicht gehabt, den
Skamel zu ermorden und ihn zu berauben. Er wurde dem Gerichts-·
gefängni.s Ratibor überwiesen.

Saarau. Großfeuer. Jn der Nacht entstand durch Selbst-
entzündung in der NitriersAbteilung der »Silefia«-Werke ein furcht-
barer Brand. Die Feuerwehren standen dem verheerenden Elemente
zunächst machtlos gegenüber, da die Flüssigkeit aus den Behältern
heraussloß und dem Feuer, das sich den angrenzenden Gebäuden mit-
teilte, neue Nahrung gab. Häuferhohe Feuergarben fchofsen in die
Luft, der Himmel tötete fich meilenweit, Die umliegenden Ortschaften
taghell erleuchtend Gegen 4 Uhr morgens war die Macht des Feuers
in der Hauptsache gebrochen. Zwei Feuerwehrleute haben Verletzungen
erlitten und mußten in das Krankenhaus überführt werden.

Schweiduitz. Tödlich verunglückt ist der Betriebsleiter
Wilhelm Matusche im Granitsteinbruch in Gorkau. Er wollte in der
Nähe der Umladestelle die Schienen überschreiten, trat aber fehl und
fiel auf Die Gleise, als im selben Moment ein Rangiertransport der
Feldbahn heranrollte und ihn überführ.

Sprottuu. Für eine Ohrfeige eine Woche Gefängnis.
Kurz vor der Konfirmation war der Schulknabe Paul Hoffmann, Sohn
eines hiesigen Arbeiters, in ein Papiergeschäft gekommen, um eine
Kleinigkeit zu kaufen. Als ihm von der allein anwesenden Frau des
zum Heeresdienst eingezogenen Firmeiiinhabers der Preis für das
Kaufobjekt mit 10 Pf. genannt wurde, gab Der Rüpel der Frau mit
den Worten: »Hier haben Sie. das Geld« einen Schläg ins Gesicht.
Wegen dieser Roheit stand ietzt der Bengel, der inzwischen eine Dienst-
jungenstelle in Wittgendorf angenommen hat, vor dem Schöffengericht,
das den Fall mit Recht sehr ernst betrachtete und den Rohling zu
einer Woche . Gefängnis ohne Gewährung eines Strafausschubes
verurteilte. — Ein schwerer Schicksalsschlag traf den Vogt
Kruppa vorn Dominium Johnsdorf. Als er früh erwachte, fand er
feine seit einigen Wochen erkrankte Ehesrau samt dem acht Wochen
alten Töchterchen tot im Bette vor. Mutter und Kind waren zu
gleicher Zeit aus dem Leben geschieden.

Taruvtvitz. Feuer entstand in dem an Der Karnalstraße ge-
legenen Schuppen des Schuhmachermeisters Johann Maicher, der
gänzlich vernichtet wurde. Bei den Aufräumungsarbeiten wurde der
7jährige Schulknabe August Lison, der im Besitze von Zigaretten war
und beim Anbrennen derselben das Feuer jedenfalls verursacht haben
dürfte, in stark verkohltem Zustande aus den Trümmern hervorgezogen.

Zaborze. Großfeuer in einer Benzolfabrik. Jn der
Koksanstalt Skalleh brach in der alten Benzolfabrik ein Brand aus,
der die Fabrikräume vollständig zerstörte. Zwei Benzolkessel sind
explodiert, zwei Arbeiter getötet, zwei andre schwer verletzt.
J
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·12. Mai. Englische, nach « stärkster Artillerievorbereitung
einsetzende« Angriffe. im Arras-Gebiete in lichten Massen unter-

Kriege-·
nommene Angriffe werden abgeschlagen. —- Die Franzosen
bei Cerny zurückgedrängt Anng e bei Bemi-au-Bac abge-
wiesen. — 15 Fliigzeuge an der estsrvnt abgeschossen.—- Er-
neute ijspndliche Angrisse in Macedonien blieben erfolglos. -

14. Mai. Englische Teilvorstöße bei Dom) und Fam ou
cheiterten. —- Jn der Champagne heftige Artilleriekämvfä j
er Feind verliert 12 Flugzeuge und einen Fe elballvn. -

B“.PEEEEPEEF?“T°9?Ü‘*“ feinDIiche Angrifse abges lagen.
‚ 16. Mai. Jn der Gegend von Arras verminderte Ge-
fechtstätigkeit infolge unsichtigen Wetter —- Bei Neuville
dringt ein märkisches Bataillvn in die feindliche Stellun und
schlägt erbitterte Gegenangriffe ab.-—Jn Macedvnien Atti erte-
täti keit. —- Starte italienische Angrifse von den Osterreichem
an« er Jsonzo-Frvnt abgewiesen.

15. Mai. Englische Angriffe bei Bullecourt abgewiesen.
-— Die St. Bertbe Ferme von den Deutschen bestürmt —-
Franzöiiiche Teilvorstöße an nerfcbieDenen_StelIen Der Asisne-
und Champagiiefront bleiben erfolglos. -- An der macedoniss
schen Front gesteigertes Artillerieseuer.

18. Mai. Ein englischer Angrifs bei Gavrelle abgewiesen.l
s-— Französische Vorftöße an verschiedenen Stellen der Front
zurückgeschlagen. — Bei einem deutschen Angrifs in der Nabe:
.von La Royere—Ferine wurden 150 Franzosen gefangen gest
'nommen. —- An der macedonischen {Front erleiden die Feinde-
bei einem wohlvorbereiteten stlngrif’r eine neue Schlappe. —-
Die Jtaliener am Jionzo überall unter schweren Verlusten-
abgeschlagen. —-— Jn der Straße von Otradxito versenken öster-
reichische leichte Seestreitkräste einen italienischen Torvedobootss
zerstören drei Dampfer und 20 armierte Bewachungsdampset-
Die Osterreicher erleiden keine Materialverlufte Eint
deutsches U-Boot versenkt während des Kampfes einen eng-1
lischen Kreuzer. «-

 

 



Die Kriege-ziehe im Reichstag.
(109. SitzungJ GB. Berlin, lö. Mai.

Jn fieberhafter Spannung auf bie zu erwartende
Kanzlerrede geht alles Interesse für andere Dinge hilflos
unter.· Als Herr Roesicke die Rednerbühne einnimmt,
um seine und» seiner Freunde Kriegszielinterpellation zu
begrunden, drangen sich die Hörer um ihn. Doch sagt er
wenig Neues. Aus Ungewißheit und Zweifel begehre
die Nation nach Klarheit und Wissen. Ob Scheide-
mann wirklich führe und regiere, wie es den Anschein
habe, oder ob Herr v. Bethmann eigenen Willen und
Weg habe. »Ich frage den Kanzler: Quo vadis? Wohin
gehst du?«

Herr Scheidemann singt mit schneidender Schärfe
das Gegenlied Auch er fragt den Kanzler in feierlichem
Tone: Verzicht oder Eroberungs Alldeutsch oder inter-
national? Fuhrmännisch oder Scheidemännisch? Würden
Frankreich und England, wie Rußland es schon getan hat,
auf Annexionen verzichten, und die deutsche Regierung
werde um Eroberungsziele weiter kämpfen, so werde man
die Revolution im Lande haben.

·Nach dem sozialdemokratischen Führer erhebt sich der
Reichskanzler Er lehnt es ab, sich irgendwie, sei es
auf Scheidemann, sei ·es auf Roesicke, festlegen zu lassen.
Er habe es von jeher abgelehnt, sich an der Kriegsziel-
erorterung zu beteiligen. Trotzdem habe man sein
Schweigen mißdeutet, um ils-n dadurch zum Reden zu
drangen. Er lehne solches Drängen ab, und in dieser
Stunde mehr als je. Die allgemeinen Richt-
linien - feiner Politik habe er scharf genug wieder
und wieder gezeichnet. An denen halte er
fe»st, fester als je. Darüber sei er einig mit unseren Ver-
bundeten, diesseits und jenseits der Leitha. Wer anders
erzähle, der fabuliere. Darüber sei er einig mit der
obersten Heeresleitung. Aber auf ein Eroberungsprogramm
lasse er sich von Herrn Roesicke so wenig festlegen, wie auf
ein grundsätzliches Verzichten von Herrn Scheidemann, für
dessen Revolutionsandrohung in dieser Stunde ihm jede
Möglichkeit eines Verständnisses fehle. Er wolle nicht
stehen und stehe nicht im Banne irgendeiner Partei, nur
im Banne des deutschen Volkes. Er lehne Roesicke ab und
lehne Scheidemann ab. Ein Eroberungsprogramm würde
den Krieg verlängern; ein Verzichtprogramm würde ihn
erst recht verlängern; unb beides wäre Undank gegen
unsere Kämpfer.

Es bleibt also alles wie es war. Rednerisch hatte
Herr von Bethmann seit dem Kriegsbeginne keine glück-
lichere Stunde. Während er die äußerste Rechte und die
zäußerste Linke nacheinander und umeinander scharf von sich
wies, schallte ihm von einem plötzlich für die blödesten
Augen sichtbar gewordenen Block der Mitte, einer Mehr-
heit von Fortschrittlern, Nationalliberalen, Zentrum und
deutscher Fraktion, gewaltiger Beifall zu. Man erkennt
deiedeutlichen Umrisse einer Parteigruppierung für kommende

age.
Bis auf die Straße hinaus, wo hunderte auf dal

Ergebnis der Jnterpellationsdebatte warteten, hatte sics
die Erregung fortgevflanzt, die nach der Rede des Reichs
ranzlers v. Bethmann Hollweg das Haus beherrschts
Inzwischen verließen die Regierungsvertreter mit Ausnahm-
des Staatssekretärs des Äußeren Zimmermann, sowi-
die meisten Abgeordneten den Saal; denn auf ber Rednev
tribüne war der Abg. Ledebour von den Unabhängigei
Sozialisten erschienen, um, wie gewöhnlich an großer
Singen, eine Philivpika zu halten und mit dem ganzen
Hause —- anch mit Herrn Scheideniaiin, dem er nicht traut
-—— abzurechnerr Jn den Wandelgängen des Reichshausei
wurde inzwischen aber die Debatte lebhaft weiter geführt
Und non verschiedenen Seiten ward schon hier der Vaqu
gemacht die Kanzlerrede je nach dem Parteistandpun
zu heulen. x

Und im Saale, der sich langsam wieder füllte, als nach
dem sozialistisch Abgeordneten Dr. David, das Wort del
Aha o. GraefesGüstrow (dkons.) erhielt, fand ebenfalls
der Versuch einer solchen Deutung statt. Mit dem ihm
eigener Teuwerameni wies Abg. v. Graefe darauf hin.
daß weite Kreise des Volkes von der Erklärung des
Kanzlers etrttåuscht sein werden, am meisten vielleicht die
Kämpfer im Schützengradetr Jm Gegensatzzu Dr. avid«
der feststellte. daß der Kanzler das sozialdemokratische
Friedenspcogramw nicht abgelehnt habe, wenngleich seine
Rede keine Klarheit gebracht habe, betonte Herr v. Graefe
unter lebhaftem Widerspruch der Linken und unter
dem Beifall der Rechtes-. daß Herr v. Bethmann Holl-
weg sich mehr als bisher ablehnend gegenüber den
Scheidemaiinfcheu Äußerungen verhalten habe. Aber das
genüge nicht! Das Voll will wissen, wohin die Reise
geht. Die immer wiederkehrendenErklärungen von ge-
wisser Seite, wir wollten keinen Landerwerbz wir ver-

_ zieht-en auf (Eroberungen usw-, können den Frieden nicht
- fördern, denn sie gelten draußen bei den Feinden als ein
Zeichen der Schwäche. zumal sie in einem seltsamen Miß-
verhältnis zu unserer aiiiiiärischen Lage stehen, die nach des
Rottaler?) eigenen Worten niemals besser gewesen sei.
Darum fordert der Redner im Namen seiner Partei-
frennde eine ossene Stellungnahme des Kanzlers, die von
weiten Kreisen des Volkes gewünschte «Klarheit,.und er
schließt mit der Erklärung. daß sich feine Parteifreunde,
wenn diese Klarheit ihnen dauernd versagt wurde, ent-
schließen müßten, mit dem Verfasser»eines kurzlich »er-
schienenen einem; zu rufen: Kaiser bore dein Volk, hore
dein deutsches Volkl .

Die webe, bie mit sich immer steigernder Leidenschaft
über die Hörer dahingebraust war und. mit hochuein
Pathos schloß, machte im Hause tiefen Eindruck.

. Die von verschiedenen Seiten beantragte Ausschaltung
der elsaßslothringischen Frage wurde nach einer fehr
bewegten Mftsordnungsdebatte angenommen und
»das Haus i e seine Aufmerksamkeit dein Abg. Nati-
niann (Fortschr. Vn.) zu, der im Anschluß an die· Otter-
ibotschaft einen Ausblick auf die Gestaltung der inneren
lVerfassung gab. Nanmann, der Idealist hat im Reichs-
tag kaum einen Gegner, viel weniger einen Feind, und
man werft. daß er immer etwas Neues, Eigenartiges, ein

edie furchtbarsten Folgen zeitigen lannl 

Ö

Srna inneres Erlebnis zu sagen hat. So war es auch
diesmal. Wer seine gestrige Rede hörte, nuißte unwillkür-
lich an des Redners (1900 erfchienene) Schritt «Deinotratie
und Kaiser-um« denken. Die Träume und Honnimgen
des damaligen Sozialreformers scheinen sich ihm hemer
beleben. An ihre Zukunft glaubt er, von »ihrer Verwirk-
lichung erhofft er das Blühen und Gedeihen des neuen
Reiches.

Damit war das Thema der »Neuorientierung« an-
geschnitten und rief den konservativen Abgeordneten Grafen
Westarp auf den Plan, der sich gegen die Auffassung
wandte, daß das deutsche Volk zu wenig am Staatsieben
und der Verwaltung beteiligt sei. Dabei gab es fia; als
selbstverständlich,«daß der Redner Kritik an den Maß-
nahmen des Kanzlers übte, dessen Entgegenkodmnien der
Demokratie gegenüber keinen Erfolg erzielt,«ionder»n immer
neue Forderungen hervorgerufen habe, wie sich imVerfassungss
ausschuß gezeigt hat. Wie auf bem Gebiete der unseren
Politik, so vermißt der Redner und mit ihm feine Partei
eine klare Stellungnahme des Kanzlers zu den brennenden
Fragen der inneren Politik.

Der lag, von oem um weite Streife im deutschen
Volke recht viel versprochen haben, wenn auch in entgegen-
gesetzter Richtung, ist vorübergegangen, ohne den grund-
fätzlichen Kampf auf den Gebieten der äußeren und inneren
Politik auch nur einen Schritt der Entscheidung näher-
gesührt zu haben. Liegt das an der Regierung« ist es
Schuld des Kanzlerss Die Frage ist schneller gestellt als
beantwortet. Ein Blick auf bie deutsche Presse »zeigt,
wie wesentlich verschieden je nach deui Parteistand-
punkt das Ergebnis der Jnterpellationsdebaite gewertet
wirb. Die Wirkung der Kanzleiworte war ohne Zweifel
stark ; aber fie wird es erst recht eigentlich im Lichte der
Parteibetrachtungx denn wenn die Streitenden —- Kon-
fervative und Sozialdemokraten —- auch in der Hauptsache
einig sind, daß die Kanzlerrede die erwartete und ge-
wünschte Klärung nicht gebracht hat, so nehmen gleichwvhl
die Organe beider Parteien den Kanzler — seltsamers
oder begreiflicherweises -— für sich in Anspruch. Der
Vorwärts, das Organ der sozialdemokratischen Partei
Deutschlands, entnimmt aus den Koiizlerworten,daß Deutsch-
land bereit sei, mit Rußland einen Frieden ebne Arn-erinnert
und Entschädigiuig zu schließen; die konservative Presse
dagegen, die mancherlei an den Ausführungen des leitenden
Staatsmannes _ bemängelt, stellt allgemein aber in den
Vordergrund ihrer Betrachtimgen, daß der Kanzler end-
gültig den Scheidemannfrieden abgelehnt habe.

 

Würdigt man objektiv das Ergebnis der Jntervellas .
tions-Debatte, fo gelangt man zu der Feststellung: der
Kanzler hat —- im Reichstage — eine überiuültigende
Mehrheit für seine Haltung gegenüber Russland und eine feste
Mehrheit billigt seine Zurückhaltung in der sonstigen Kriegs-
zielpolitik Ob aber nun die Erörterung ruhen wir-di Es
muß doch gesagt werden, daß die hier behandelt-en Fragen
viel zu sehr das deutsche Volk bewältigen, als daß man
glauben könnte, sie wären ——- bei längerer Kriegsdauer sk:
zum letzten Male im Reichs-hause erörtert warben.

Hm Ruder. M»
· Deutschland in der Welt voran —- das war einst das

Losungsworh mit dem Fürst Bülow sein Kanzlerpro ramm
vor dem Reichstage zusammenfaßte. Was den Sozia ismus
betrifft, sv erleben wir jetzt, daß Uns Rußland den Vor-
tritt weggenommen hat. Wir wollen es gewiß nicht be-
dauern, sondern unserem großen Nachbarn im Osten
neidlos das Vergnügen gönnen, ein Ministerium mit
ausgesprochen sozialistischer Färbung sein eigen zu
nennen. Die Partei der äußersten Linken bat nun die
ersehnte Gelegenheit zu zeigen was sie kann, und wir
wollen mit lebhafter Teilnahme abwarten, wie fie sich be-
wahren wird.

Jn dem neuen Ministerium des Fürsten Lwow sind
die Anhänger der bürgerlichen und der sozialistischen Linken
so ungefähr zu gleichen Teilen vertreten. Nachdem mit
dem bisherigen Kriegsminister Gutschkow die Oktobristens
partei ausgeschieden ist, verfügen die Kadetten und die-
Radikalen über je sechs Sitze in der Regierung. Mil- «
jukow, ihr bisheriges geistiges Haupt, ist zwar dahin-
gegangen, obwohl er noch vor vierzehn Tagen er-
klärte, daß er nur der Gewalt weichen werde,
aber seine Partei, die bürgerliche, hat doch die
wichtigsten Posten im Kabinett behalten, soweit man heut-
zutage in Rußland überhaupt noch von der sachlichen
Wichtigkeit der Amter sprechen kann. Mehr und mehr
hängt es von den Personen ab, wie die Geschicke des
Landes sich wenden sollen. Das liegt natürlich wieder
noch im dunklen Schoße der Zukunft, denn die neuen
Männer, denen die Leitung des Staates anvertraut
worden ist, haben sich wohl im engen Rahmen der heimischen
Parteiarbeit schon einen Namen gemacht, wie weit sie aber
imstande sein werden, am Aufbau eines von Grund aus neu-
gerichteten Gemeinwesens von der ungeheuren Größedes russi-
schen erfolgreich mitzuwirken, unbelastet von jeder praktischen
Erfahrung in dein Labyrinth der Verwaltung, das mag sie
selbst vorerst mit einem Gefühl des Grauens erfüllen.
Uberwiegend stehen sie noch in jugendlichem Alter, was
ihre Entschlußfreudigkeit gewiß zunächst beflügeln wird —
ins die ersten Nackenschläge kommen werben. So
ist« der Nachfolger Miljukows, der bisherige Finanz-
minister Terestschenko, ein junger Mann · von
33 Jahren. Man denke, ein Mann, der kaum
die Dreißig überschritten hat, Leiter der auswärtigen
Politik in dieser Kriegszeit, in der jeder Schritt vom Wege

. « Dazu ohne jede
diplomatische Schulung, denn seine Vorbildung liegt auf
dem Gebiete der Volkswirtschaft, mit deren Studium er
sich auch in Deutschland in der Zeit von 1906 bis 1909
eingehend befaßt hat. Dann trat er in den rusfischen Hof-
dienst und wurde kurz vor dem Kriege mit der Leitung
der Geschäfte des — kaiserlichen Ballettkorps beauftragtl
Und heute Minister des Auswärtigen. Ob diese Karriere
ebenso dauerhaft sein kann, wie sie rasch war?!

/

' also

 

Felber nun die Sozialisten. Da ist der eben erst aus-
langjahriger Verbaiinung heimgekehrte Plechanow.
Verpflegungsminister, der Vizepräsident des Rates der
Arbeiters -unb Soldatenvertreter Skobelew, Arbeits-
minister, der Genosse Tschernow, Ackerbauminister,
Tseretelli, der neben Tscheidze wohl den größten
Anhang im Volk besitzt -— Postminister, der Rechts-
anwalt Perewerzew, Justizminister, und Kerenski
als Kriegs- und Marineminister sozusagen die
Krönung dieses Kollegiums. Sie alle zusammen können
als Vertreter derjenigen Richtung des russischen Sozia-
lismus gelten, den man als die Manschewiki bezeichnet, so
genannt, weil sie sich mit einem Mindestprogramm
an sozialistischen Forderungen gegenüber dem bürger-
lichen Gegenwartsstaate begnügen, um ihn zunächst ein-
mal überhaupt auf' neue Bahnen hinüberzulenkem

etwa unseren Revisionisten vergleichbar, wie
sie jetzt die Scheidemannsche Mehrheitspartei be-
herrschen. Abseits stehen die Herren von der Richtung der
Bolschewiki, die auf’s Ganze gehen-wollen, die (Extremen,
bie Nichts-als-Radikalen, die kein Kompromiß kennen
wollen, keine Verständigung, die nur für alles oder für
nichts zu haben sind. Als ihr Führer kommt wohl in der
Hauptsache Lenin in Betracht, der gleichfalls erst nach Aus-
bruch der Revolution wieder russischen Boden betreten durfte.
Diesen beiden sozialistischen Richtungen verwandt ist die
Partei der Trudoriki, der kleinen bedrückten Leute in
Stadt und Land, als deren wortgeivandter Führer
Keremskirasch in die Höhe gekommen ift. Das sozia-
listische Element des neuen Ministeriums umfaßt alsv
die Linke bis an die Gruppe der Unversöhnlichen
heran, von den eigentlichen Anarchisten selbstverständ-
lich ganz abgesehen, die niemals an irgendeiner organi-
sierten Verantwortlichkeit teilnehmen können. Und da,
was die Hauptsache ist, der Arbeiter- und Soldatenrat
nunmehr zum ausschlaggebenden Faktor im Ineuen Ruß-
land ausgerückt ist, sind für die so umgestaltete einstweilige
Regierung eigentlich alle Voraussetzungen für einlängeres
Beisammenbleiben gegeben. Nur die Kleinigkeit steht noch-
in Frage: ob sie imstande sein wird, die riesenhaftein
Schwierigkeiten zu überwinden, die sich ihr‘ auf Schritts
und Tritt entgegenstemmen werben. .

Der Sozialismus hat sich selbst in den Sattel gesetzt;
wird er auch reiten können? —

O

Der innere Zwiespalt.
Mit der Umbildung des Ministeriums sind die inneren

Schwierigkeiten Rußlands durchaus nicht behoben. Wie
der Aufruf des neuen Kriegsministers Kerenski an die
Armee beweist, ist
sich das Kabinett
vollständig klar da-
rüber, daß es seine
Stellung gegen-
über unendlich
vielen und starken
gegnerischen Strö-
mungen befestigen
muß. Fürst Lwow
kennt vielleicht wie
kein anderer diese
Schwierigkeiten
und es zeugt von
seinemScharfblick,
wenn er den Vor-
schlag gemacht hat,
die Regierung nach
Moskau zu ver-
legen. Die alte
Krönungsstadt ist
der Mittelpunkt
einer regierungs- 
feindlichen Be- ·
wegung, deren Fürst Lwow.
Endziel man noch .
nicht kennt. Jedenfalls ist sicher, daß mehrere
Generale und frühere Minister in Moskau versammelt
sind und beschlossen haben, die Lebensmittelzufuhr nach
Petersburg zu unterbindcn. Die Ubersiedelung der Re-
gierung soll dieser Gegenbewegung zuvorkommen. Zu den

inneren Schwierigkeiten
gesellen sich die äußeren.
Der jugendliche Minister
des Äußeren Terestschenko«
dem weder diplomatische

. Schulung noch Erfahrung
· zu Gebote stehen, wird
— alles aufbieten müssen,

- um die Bundesgenossen
zu beruhigen, die mit
immer größerer Besorg-
nis auf bie russische
Sphinx schauen. Er wird
in erster Linie dafür
Sorge tragen müssen, daß-
man im Vierverband ob
dermilitärischen Schwäche 5
Rußlands, die offensicht-
lich eine Folge der inneren-
Zerrüttung ist, nicht die-«
Geduld verliert. Daßs .- , die neuen Männer, :

Si» deren Hand das Schicksal-i
J ; eines Riesenreiches ges-

M TO \ kegft ilsth um; bestehn Wilken
— » T n \ eee in , e au er-

f · « Zweifel Es fragt sich
» nur, ob ihre Kraft aus--

Tercftfcbeuko. reicht. bie fast übermensch-
ff M KleideAgufgizbefftzu bewäl-

ti en. Jn der Pre e des _ _erver a e er o man von.
bgr Neuordnung der Dinge nicht allzuviel, meint ab .

daß wenigstens die militärische Lage wiederhergest .-
werben könnte.



Das neue russische Ministerium. »-

«· Die Verteilung der Ministerposten regelt sich nach
:’den Vereinbarungen zwischen Regierung und Arbeiterrat
ziolgendermaßeni Fürst Lwow Ministerpräsident und
iMinifterium des Innern, Terestschenko Auswärtige
Angelegenheiten, Konowalow 5 ndel und Industrie,
Dodnew Staatskontrolleur. De sozialist Skobelew,
Vizepräfident des Rates der Solng _mb Arbeitervertreter,
Arbeitsminister. Der Rechtsan Zerewerzew Justiz.
ZDer Sozialift Tschernow Ack .1. Der nationalistische
Sozialist Plechanow Vers-« ......g. Kerenski Krieg und
Manne Schingarew Finanzen. Tseretelli Post und
Telegraph Nekrasow Verkehr. Mannilow {öffentlicher
Unterricht. Außerdem wurden Professor Grimm und
gFürst Schachowskoy, Sekretär der Ersten Duma als
Kandidaten für die die km·siituierende Versammlung be-
treffenden Angelegenheiten iind für das Ministerium Offens-
licher Hilfeleistungen aufgestellt ·

Kuffifcbe Erklärungen.
Die durch den Eintritt sozialistischer Mitglieder um:

gewandelte Petersburger Regierung sendet vorläufig eine
ganze Menge programmatischer Erklärungen in die Welt«
in denen»viele klingende Worte wohl von geplanten
Taten erzahlen, ohne daß man jedoch ein festes Bild von
dem gewinnt, was wirklich getan werden soll. So haben
nacheinander die provisorische Regierung, Kriegsminister
Kerenski und»der neue Minister Terestfchenko gesprochen.
Terestschenkv außerte sich vor russischen Pressevertreterm
Kerenski hielt seine Rede auf dem Kongreß der Bauern-
vertreten «

Terestschenkv gegen den Sonderfriedcn.
Die Hauptsache sei, sagte der Minister, möglichst schnell

den allgemeinen Frieden herzustellen, der weder die Herr-
schaft über andere Völker, noch die Beraubung ihres natio-
nalen Eigentums beabsichtigt oder mit Gewalt fremde
Erde nehme.- Es müsse ein Frieden ohne Annexionen
nnd ohne Kriegsentschädigung sein, der auf dem
Selbstbestimmungsrecht der Völker basiert. Das freie
Rußland werde von zwei tief idealen Motiven belebt,
erstens, dem Wunsch, der Welt einen gerechten Frieden zu
schenken, der keiner Nation schadet, nach dem Kriege keinen
Haß schafft. Haß bleibe immer zurück, wenn aus dem
Kampfe eine Nation auf Kosten der anderen siegreich hervor-
gebt. 1870 sei ein Beispiel dafür. Elsaß-Lothringens Hoff-
ming auf eine bessere Zukunft sei in den 45 Jahren nicht ge-
storben. Das Land habe nun ein Recht, die Verwirklichng
seines Jdeals zu erhoffen.

.. Rußland könne seine Geheiinverträge mit den Ver-
dundeten nicht veröffentlichen, weil das einen Bruch mit
diesen bedeuten würde. Die Schlagkraft des Heeresmüsse
wiederhergestellt werden, die besetzten Gebiete Rußlands
durften nicht unter dem Joch des deutschen Militarismus
bleiben.

Kerenski will die Front stärkenT
Der Sozialist Kerenski, der als Kriegsminister berufen

wurde, läßt einstweilen recht kriegerische Töne erschallen.
Er will die Heeresdisziplin wiederherstellen und sagt in
seinem Tagesbefehl: „Rein Rücktrittsgesuch von seiten
hoherer Kommandostellen, das dem Wunsche entspringt,
der Verantwortlichkeit in diesem so ernsten Augenblick
zu entgehen, wird von mir angenommen werden.
Den Deserteuren wird befohlen, bis zu dem
schon angekündigten Tage, nämlich dem 28.« Mai,
zum Heer und zur Flotte zurückzukehren.« Und von
den-i Bauernkongreß betonte er, man müsse der Welt zeigen,
daß das rusfische Heer nicht ein zerstörtes Gebäude sei,
sondern eine furchtbare mächtige Festung, die sich Achtung
au verschaffen weiß und die freie demokratische russische
Republik verteidigen könne. Er werde eine eiserne Mannes-
auch: im Heere einführen. Zu diesem Zweck werde er
demnächst die Front besuchen. ,

Die Äußerungen der beiden bisher sozialdemokratischen
Minister gewinnen eine verzweifelte Ähnlichkeit mit den
Sieben, bie man bisher von so entschieden kriegslustigen
Herren wie Lloyd George und Rovsevelt vernommen hat.
Selbst das Schreckgespenft des deutschen Militarismus
fehlt nicht. Neue Namen, alte Mittel. Jn einer Ver-
öffentlichung der russischen Flüchtlinge, denen England
und ihm gehorchend die russische Regierung die Rückkehr «
nach der Heimat .unterbindet, wird betont, der Kampf
gegen die augenblicklich in Rußland aufblühende chauvis
nistische Demagogie, die zugunsten einer Verlängerung
des Krieges menschenfeindliche Gefühle aufzupeitschen
Ixsuche, sei die erste Pflicht der Revolutionäre.

Die Nationalversamnilung.
Aus Petersburg wird gemeldet, in Regierungskreisen

berrsche die Ansicht, daß die verfassunggebende National-
Oersammlung spätestens am 1. Oktober wird zusammen-
{treten können.« Die Vorbereitungen sind bereits in vollem
zGaiige und werden von einem Ausschuß geleitet, der von
Fder Regierung ernannt worden. ist und in dem alle Pak-
tteien vertreten sind. Das aktive und passive Wahlrecht
jerhalten alle Bürger über 20 Jahre. Dies gilt auch für
Isdie Familie Romanow, doch werden diejenigen Mitglieder
sdes gestürzten Kaiserhauses, die zurzeit gefangengehalten
«werden, nur das aktive, aber nicht das passive Wahlrecht
erhalten.

7 Sozialisten in der russifchen Regierung.

Miljukow hat sein Entlassungsgesuch angeboten
unb verläßt das Kabinett. Der Sozialist Terestschenko
wird das Ministerium des Aeußern und der Sozialist
Kerenski das Kriegsministerium und das Mariiieniian
sterium übernehmen. Weiter treten in die provisorische
Regierung ein: der stellvertretende Vorsitzende des

Rates der Arbeiter- und Soldatenabgeordneten Sko-
belew, der revolutionäre Sozialist Tschernow und die
demokratischen Sozialisten Arbeiter Sgordew und Asd-  

vokat Nikitiii aus··Moskaii, sowie bei nationale So-

zialist Peschekoiv·. .. ' ‘

Die beiden Erstgenannten gehorten bisher schon

der Regierung-an Fürst Lwow bleibt Minister-

präsident. '.

Die Bedingungen, die der Arbeiter- und Soldaten-

-.----i

rat für den Eintritt der Sozialdemokraten ins Mini-

rium au'tellte, inb: Eine aktive auswärtige Po-

sisih die offffen usnsd sobald wie moglich einen all-

gemeinen Frieden ohne Sllnnepgionen nnd Ent-

schädigungen auf Grundlage des Selbstbestimmung-;-

rechtes der Völker erreichen will; Deniokratisierung

der Armee; Verstärkung der Frvnt zur Verteidigung

der russischen Freiheit; soziale, wirtschaftliche und fi-

nanzielle Reformen. . . .

Die neue Entwicklung in Rußland ist noch nicht

klar zu übersehen. Ob der Frieden »durch die neue

Regierung gefördert werden kann, wird sich erst er-

sehen lassen, wenn man erfahrt, mit wie starkem

Druck die neue Regierung auf die Ententemachte wirft,

um sie zu einem Frieden ohne Annexionen und Entschu-

digungen zu zwingen.

Aus Paris und London kommen übereinstimmende

Meldungen über die Beängstigung , die die raisi-

sche Verwirrung dort hervorruft. Besonders der«Ruck-

tritt des Kriegsniiuisters Gutschkow und des Führers
der Petersburger Truppen Kornilow hätten geradein
Schrecken hervorgerufen.

Der Rücktritt Miljukows wird diese
Stimmung sicher nicht verbessern.

gedrückt-:

 - »-.—-0

Die Kriegsgefangenen der Mittelmäebte.
Bis 1. Februar 1917.

· Die nachstehende Zusammenstellung gibt einen übers
blick uber die von den deutschen und den verbündeteii
Truppen im Verlaufe des Krieges gemachten Gefangenen
Die Ubersicht zeigt, in welcher Zahl die Gefangenen am
1. Februar 1917 in den verschiedenen verbündeten Staaten
untergebracht waren:

Deutschland. ..,

Offiziere Mannschaften Zusammen
Franzosen 6 28 360 837 367 124
Rassen 9 223 1 202 784 1 212 007
Belgier 658 41 777 42 435
Englander 1 104 32 025 33 129

. Serlien ——- 25 879A 25 879
i· Rumanen 202 9 955 10 157

« " 17 474 1 673 257 1 690 731
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Offiziere Mannschaften Zusammen
Rtissen 4 755 848 098 852 853
Serbetl 709 96 363 97 072
Montenegriner 31 5 564 5 995
Jtaliener 2 227 _ 95 4,85 97 712
Zsiumanen 542 37 785 38 327
ikranzoten 12 453 465
Englander 18 13 31

« » .... 8 294 1 083 761 1 092 055
5522.6 .·-—-»«-V«TeW«-«s« V-,--«-.eegk;z, nlgarien. .

» *9. Osdziere Meduse-often Zusammen
Englander II I 24 694 628 .
Franzosen 21 869 890
taliener »»»·-.H« 7 298 305 HBluffen 120 d 439 5 559 !

Rumanen 789 27 718 28 507 ‘
Serben 187 31 492 31 679 .
Belgier _ -- 2 _ 2 l
Momenegriner —- 12 12 -

. 1148 66 484 67 582 i
gis-ess- ender «
« » Offiziere Mannschaften usammen

Englander 560 10 893 Eh 453
Franzosen 9 119 128
Rassen 132 10 148 10 280
Runianen 3 2 039 2 042 f
 

Eswaren also anims F b 23199 Gf 23 903 «. _ e
Mittelmächtex « Um m e anZeitschrift der

Offiziere Mannschaften Zusammen
Deutschland 17 474 1 673 257 1 690 731
Ostern-Ungarn 8 294 1 083 761 1 092 055
ulgarien . 1 148 66 434 _ 67 582 _

Türkei 704 23 199 23 903
 

‘ 27' 620 2 846 651 2 874 27l

« Von diesen insgesamt 2 874 271 Kriegsgefangenen waren
nach der Staatsangehörigkeit geordnet: «.

Offiziere Mannschaften Zusammen "i
SRufien 14 230 2 066 469 2 080 699 s
Franzosen 8 329 382 278 368 807 s
Englander I 706 43 535 45 241 «
Jtaliener 2 234 95 783 98 017
Belgier 658 41 779 42 437
Runianen 1 536 77 497 79 U33

: Serben 896 153 734 154 630
i. ‚_ Montenegriner 31 5 576 5 607

. Auf einen gefangenen Offizier entfielen SUiannfcbaften:
Bei den Rassen 145, den Franzosen 57, den Engländern 26,
den Jtalienern 42, den Belgiern 62, den Rumänen 50, den
Serben 169. den Montenegrinern 180. -

Die Minder-lägen
Von der um zwei Drittel ihres Landes erleichterten

rumänischen Regierung dringt, seitdem sie in Jassn
ihre Tage verbringen muß, nicht mehr allzuviel in die
weitere Offentlichkeit,» aber soviel ist gewiß, daß der Sieg
der russischen Revolution sie wie eine neue schwere Nieder-
lage getroffen hat; Herr Bratianu, der sein Vaterland
ins Unglück gesturzt hat, bleibt zwar stumm wie das
Grab, allein Enthullungen, die von anderen gut unter-
richteten Mannern stammen, sagen genug, um die ganze Trost-
lofigkeit der Lage und der Zukunftsaussichten des König-
reiches erkennen zu lassen. General Hiescu, der frühere
Chef des Generalstabes auf der einen, und Dr. Bald iman,
der langjahrige rumanische Gesandte in Berlin auf der
anderen Seite haben den Schleier von den Ereignissen im

   

Juli vorigen Jiihres so weit" gelüftet, daß mi« den bis «
jetzt einigermaßen rätselhaft gebliebenen Zusammenhang
des damaligen Geschehens mit hinreichender Deutlichkeit
erkennen kann. »

Die rumänische Kriegserklärung war den Mittel-
möchten, wie erinnerlich, durchaus nicht überraschend, aber
doch früher gekommen, als man sie erwartet hatte; der
unmittelbare Anlaß, mit dem sie begründet wurde, »nur
direkt vom Zaun gebrochen. Selbst die westlichen
Verbündeten schienen von dem plötzlichen Entschluß
der Machthaber in Bukarest im ersten Augenblick
geradezu verblüfft zu sein, und als der militarische
Rückschlag in Siebenbürgen die fabelhafte Unuberlegtheit
des ganzen Unternehmens außer Zweifel stellte, hatten sie
es mit der materiellen Unterstützung des neuen Ver-
bündeten durchaus nicht besonders eilig. Jetzt erfahren wir
aus berufenem Munde, daß Rumänien in der Tat damals
gegen eigene bessere Überzeugung gezwungen wurde, loszu-
schlagen, von Rußland natürlich, dessen Generalstab dem
Feldzugsplane der rumänischen Heeresleitung nicht die
geringste Beachtung schenkte und dessen politische Fuhrung
auf diese Weise die Stärke der Widerstandskraft der Mittel-
mächte einer letzten, einer entscheidenden Probe unterziehen
wollte. Herr Stürmer, der damals in Petersburg die
Geschäfte leitete, war entschlossen, für den Fall, daß
auch der Eintritt Rumäniens in den Krieg an
der militärischen Gesanitlage nichts ändern sollte,
daraus für Rußland die Folgerungen , zu ziehen
und in Friedensverhandlungen mit Deutschland
einzutreten. Verhandlungen, die im letzten Augenblick noch
mit Bulgarien geführt oder vorgetäuscht wurden, dienten
dazu, die Rumänen vollends irrezuführen, so daß sie trotz
des unfertigen Standes ihrer Kriegsvorbereitungen den '
Schritt taten, der ihnen von Petersburg her einfach
unter Drohungen anbefohlen wurde. Bald mußten». sie
sehen, daß die Bulgaren der Sache der Mittelmachte
treublieben, sie verloren die Dobrudscha, sie wurden
aus Siebenbürgen hinausgejagt, sie mußten die·Walachei
räumen und schließlich die-Hauptstadt des Landes preisgeben—-
aber die zugesicherte russische Hilfe blieb im wesentlichen-
aus. Erst an der Sereth-Stellung wurdendie Trümmer
des rumänischen Heeres von russischen Divisionen aufge-
nommen, ohne daß damit an dem allgemeinen Zusammen-
bruch der Verhältnisse auch nur das geringste geandert
werden konnte. Und nun kommt die schrecklichste aller
Enttäuschungem mit dem Sturz des Zarismus und seiner
ganzen verbrecherischen Politik hat die Selbstaufopferung
Rumäniens vollends jeden Sinn und Verstand verloren."-

Sie war verlangt Und geleistet worden im Dienste des--
russischen Jmperialisnius. der.· wenn er Konstantinopel
und die Meerengen erobern wollte, natürlich auch das
Gebiet der unteren Donau zum mindesten mittelbar unter
seine Herrschaft bringen mußte. Dafür sollte auch das
größere Rumänien entstehen, wie das »größere« Serbien und
das »größere« Jtalien ja schon längst auf dem überaus ges-
duldigen Papier der Entente-Diplomatie gesichert waren.·
Das neue Rußland verzichtet aber in aller Form auf die
türkische Hauptstadt, auf bie Dardanellen, aus die Unter- "
drückung fremder Völker und auf die Beraubung anderer
Staaten ——— alfo kann es sich natürlich noch viel weniger
für die Machtträume rumänischer Jmperialisten einsetzen, -«
die mit dem Blut und dem Wohlstand ihrer Bürger ein
frevelhaftes Spiel getrieben haben. Der ganze Unter-?
grund, auf dem Bratianu mitsamt dem König
Ferdinand ihre perräterische Politik aufgerichtet haben,

fl
a-

isi schmählich in sich zusammengesunken. Selbst im aller- ·-
günstigsten Falle, wenn es ihnen gelingen sollte, den
früheren Stand der Dinge wiederherzustellen, würde das
Land seine selbstverschuldeten furchtbaren Verluste an Gut
und Blut aus eigener Kraft wieder ausgleichen müssen, und
keinerlei Bereicherung an fremdem Besitz würde ihm diese
ungeheure Aufgabe auch nur um ein weniges erleichtern.
Rumänien steht wirklich am Grabe seiner Hoffnungen.

Die Regierung des Landes weiß sich in biefer sage“
vor bem berechtigten Zorn des Volkes nicht anders zu-
schützen, als indem sie .—— für eine ungewisse Zukunft —- "
soziale und politische Reformen verspricht und zunächstk
einmal die Kammer ausgelöst bat. Die Rassen- und
Klassenunterschiede sollen beseitigt und überhaupt die Zu-
stände nach dem Muster der russischen Revolution um-
gestaltet werden. Damit wird man in Petersburg gewiß
einverstanden fein. Aber die Mitschuld an dem rumäni-
schen Verhängnis bleibt trotzdem nach wie vor bestehen.

profellor Jaeger gestorben.
Jni Alter von 84 Jahren ist in Stuttgart Professor J:
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nicht lange und nur wenige Menschen behaupten heute
noch, daßsiediirch Tragen der Normal-Unterkleidung sich
eine Rüstigkeit bewahrt haben, wie sie dem jugendfrifitien
Erfinder zu eigen waren, Der noch im Alter von 75 Jahren
ein junges Mädchen heimführte.

. Zur Erfindung der einst weltberühmten Normal-
Xleidiing»kaii»i der Verstorbene auf eigentümliche Ari. Er
wollte naiiilich bei seinen biologischen und psychologischen
Studien die Erfahrung gemacht haben, daß der Mensch in
seinem Leibe stets zwei entgegengesetzte Stoffe erzeuge,
namlich die „angenehm riechenden Lust-« und die ,,stinkenden
Angststofje«. Hieraus zog Jaeger einen merkwürdigen Schluß:
«Die Kleidung, insbesondere die Unterkleidung, sollte für
sdas richtige Gleichgewicht dieser beiden Duststoffe haftbar
gemacht werben. ·Sie sollte eine Körperbeschaffenheit her-
Stellen, bei der möglichst wenig Angststoffe unD möglichst
viele Lustftosie erzeugt würden. Durch Tragen von Wollwäsche
glaubte ‚er dies zu erreichen. An sich unD seinenFamiliensI
zangehorigen machte er zuerst Versuche, und als diese, wie er
iseststellen zu konneii glaubte, für seine vorläufige Annahme
Sprachen, baute er ein ganzes System der Normalkleidung
sdarauf auf, das alle Kleidungsstoffe aus Pflanzensasern
verwarf und nur von solchen aus tierischer Wolle, be-
rionDerB aus Schafwolle, wissen wollte. Jaegers Theorie
Bat sich in dieser Form als unhaltbar erwiesen, wenn auch
den Geriichsreizen und Riechempfindungen im Gebiete des
Organischen eine höhere Bedeutung zukommt, als ange-
nommen wird. Auch heute aber wird noch vielfach das
Tragen der Woll-Uiiterivasche als gesundheitsfördernd
empfohlen. · «-

is

Bunte Zeitung.

ehret die freuen.
Jetzt im Kriege ist ja an sich nicht gerade die Zeit

den Wert der Frauen schützen zu lernen. Krieg ist seit
undenklichen Zeiten Miinnersache. Nur die Sage erzählt
davon, daß in den Anfängen unseres Volkes auch die
Frauen mit in den Krieg sagen. Viele unserer weiblichen
Vornamen mit ihrer rein kriegerischen Bedeutung erinnern
noch andiese Seit. Und sväter standen die Frauen noch lange
in der zweiten Schlachtlinie und trugen den Männern die
Waffen herbei und sprachen ihnen Mut zu. Dergleichen rauhe
Sitten zeigten freilich in harter Form nur an, daß die
Frau die gleichberechtigte Kameradin des Mannes war.
Heute wird anderes von den Frauen verlangt. Andere
feinere Werte schätzt man an ihnen. Aber eine Art
Kamerad sind die Frauen im Kriege auch heute noch. Sie
halten die Ordnung in den Höusern aufrecht. »Sie lehren
die Mädchen und wehren den Kiiaben.« Sie müssen die
väterliche Macht und Strenge ersehen. Aber nicht nur
hieß. Sie müssen den Wagen lenken und den Hammer -
ergreifen, Müssen sich an Die Drehbank stellen und schwere
Frachten verladen. Es ist stannenswert, wie vielseitig
die Frauen die Männer ersetzen, Viele Millionen Männer
stehen im Felde und ihre Arbeit wird zuhause verrichtet,
so daß alles seinen Gang gehen kann. Kein Mensch hätte
gedacht, daß das möglich sei und daß die Frauen die
“gewaltige Arbeit zu bewältigen imstande wären. Riesen-
"fraft ist ihnen zugewachsen. Es ist richtig, daß der Mann
im Schützengraben gefährdeter ist als die Frau in der
Munitionsfabrik. Aber die Treue im »kleinen und Die
7ermüdende Arbeit im täglichen Joche -- häufig genug mit
süberstunden — ist doch in hohem Maße· aufreibend. und
zermürbend. Dergleichen verdiente häufig nicht minder
Orden und Ehrenzeichen wie die Taten an der Front, die
an einzelnen aufregenden Tagen der Begeisterung voll-
bracht werden. Darum Achtung und Ehre den Frauen,
die jetzt die Arbeit zarter Finger mit den Leistungen
schwieliger Fäuste verbinden. Achtung und » Ehre
vor allem auch den Frauen der .Manner, » die —-
im Felde das Vaterland schützend — die Ehre
ihresHauses nicht selbst verwahren können,»iondern sie

oon Der Gesamtheit des Volkes unversehrt zururkverlangen.

Ein altes Wort sagt: An der Achtung der Frauen erkennt

man die Kultur eines Volkes. Denn je mehr ein Volk

sich vom Standpunkt der rohen Gewalt entfernt, um so

mehr wird das Weib, dein rohe Gewalt fernliegt, sich durch

seine ihm eigentümlichen Gaben durchsetzen. Bergen wir

jetzt im Kriege, wo die rohe Faust die»Oberhand hat, daß

wir Der Frauen zarte Tugenden zu schatzen und zu preisen

verstehen, dann fühlen wir, daß alle Anklagen der Feinde

gegen uns Barbaren nichts sind als ohnmachtiges Bellen

der Hunde. die dem Löwen nichts anhaben können.
Der Beobachter.

Streiche eines Fiirsorgczögliiigs. Der 20 Jahre alte
Fürsorgezögling Spahn aus Berlin unternahm in Begleitung
einer Halbiveltdame eine- Vergnugungsreise durch eine große
Anzahl von Garnisonorten Mitteldeutschlaiids legte hierzu die
uniform eines Hauptmanns an und gab sich als Kompagnie-
fiihrer einer Mineniverferkompagnie aus. Mit Hilfe falscher
Exempel hatte er sich die notwendigen Ausweispapiere ver-
iseizast Mit zahlreichen Ordensbändern geschmückt, erschien er

 

iin den Kasernen, stellte Urlaubspässe unD Freifahrtscheiiie aus« «
krcvidierte die Militärwachen und hrte mit seiner Geliebten
zein genußreiches Hotelleben, bis er endlich entlarvt und ver-
{haftet wurDe. Die Kasseler Strafkammer verurteilte Svahn
zu sechs Monaten Gefängnis.

Der wider penstige Raubtier. Durch rechtskräftigen
Strafbesehl des nitsgerichts Berlin-Mitte ist, wie das Kriegs-
szucherarnt mitteilt. der verantwortliche Leiter der Konditorei
sKranzler _au 100 Mark Geldstrafe verurteilt worden, weil er
«Kuchen unD Torte nur bei gleichzeitiger Entnahme von Kassee
-vder Tee abgeben und für ein Ge eck, bestehend aus zwei
Stücken Kuchen oder Torte nebst Getränk, 1.75 Mark fordern
ließ. „kransler’ ist, was besonders bei-sitt werden muß. die
_„berü mtefte“ unb allen Berlin besuchenden Fremden besann-
telte onditorei der Reichshauptstadt
' « 25000 Mark Geld a e ftir Schmuggel mit Schuhen.
Die Strafkammer Zwei rü en verurteilte den Kaufmann
Heinrich Beckmann aus Wien wegen Schmuggels zu 25000
Mark Geldstrafe. Beckmann hatte vor einigen Monaten in
Pirmasens für 9000 Mark Schuhwaren gekauft und sie auf
einen falschen Deklarationsschein nach Wien ausgeführt  

» Höchstprci e auch für ausländische Seife. Verschiedene-
vein Kriegsauss iusz fur Die und Fette zugegangeiie Aiifragen
zeigen, daß in der Offentlichleit Ungewißheit darüber herrscht,
ob die neuen Hochstpreise sur Kei·nseife, Feinseife iind Schmier-
seife sich auch auf auslandische Seife bestehen. Deshalb sei
ausdrücklich darauf hingewiesen daß»sur ausländische Seife
keine Ausnahme »von diesen Hocgstpreisen zugelassen ist. Der
Verkaufauslandischer Seife zu oheren Preisen ist vielmehr
unzulässig und strasbar.

a Richtprcise sur Krähen. Die Volkswirtschaftliche
Abteilung des Kriegsernährungsamts hat nach Besprechung
mit Sachverständigen folgende Richtpreise für Krähen für
angemessen erachtet und den Landes-, Provinz- und Be-
zirkspreispriifungsstellen und Kriegswucherämtern als
Unterlage für die Verhinderung, gegebenenfalls für Ahn-
diing übermäßiger Preissteigerungen übermittelt: 60 Pfennig
bis l Mark als Jägerrichtpreis am Versandort und 1,10
Mark bis 1,50 Mark als Kleinhandelsrichtpreis bei Abgabe
an den Berbraucher. Soweit Jäger oder deren Beauf-
tragte unmittelbar nach Städten über 100000 Einwohnern
liefern, kann der Jägerrichtpreis bis zu 20 Pfennig
überschritten werden und dementsprechend« der Klein- .
handelspreis um den gleichen Betrag. Es ist
den Gemeinden zu empfehlen, anzuordnen, daß zum
Nachweis derartiger Kaufe zu erhöhten Preisen ein
Schlußschein auszustellen und von dem Kleinhändler min-
destens 6 Monate aufzubewahren ist. Die oberen Preis-
grenzen sollen in erster Linie für junge Vögel unD für
beste Ware gelten. —- Dazu ist zu bemerken, daß junge
Vögel uberhaupt nur zum Genuß geeignet sind. Die in
letzter Zeit vielfach zu Preisen von 2,50 bis 2,75 Mark in
Städten feilgehaltenen unD wegen Unkenntnis der Käufer
auch an denMann gebrachten Krähen sind zur menschlichen
Nahrung» nicht geeignet, «abgesehe»n von dem geradezu
wahnsinnigen Preis. Ein anstandiger Geschäftsmann
so»llte· sich mit solchem Handel nicht befassen und jede zu-
Liniedige Aufsichtsbehorde den Verkauf alter Krähen ver-
ie en-

. Schuhe fruhzeitig flirten laffen. Zu den Notwendig-
keiten, die der Krieg geschaffen hat, gehört eine schonende
Behandlung des Schuhwerks. Bei der Knappheit des
Leders ist es jedem dringend zu empfehlen, Schuhe schon
dann zur Ausbesserung zu geben, wenn nur kleine Schäden
an ihnen vorhanden sind. Das Material für kleinere

_ Ausbesserungen herbeizuschaffen, ist verhältnismäßig leicht,
während dies bei großen Reparaturen mit beträchtlichen
Schwierigkeiten verbunden ist. Wer daher seine schadhaft
gewordenen Schuhe fruhzeitig zum Schuhmacher bringtl
beugt dadurch dem vorzeitigen Abreißen vor und spart an
Neuanschaffungen. W _

sinßpolonäse vor Joffre. Die französische Sonder-
gesandtschaft, die nach Washington geschickt wurde, um mit
Edition über das wirksamste Mittel zur Ausrottung der
Deutschen zu beraten, ist, wie der ,Figaro« behauptet, in
gerader überwältigender Weise gefeiert worDen. Was
man insbesondere Joffre angetan habe, das gehe einfach
ins märchenhafte. Junge Mädchen hätten den alten Herrn
angeschwärmt wie einen Jüngling, unD eines Tages sei
man von Der Schwärmerei gar zu praktischen Kußübungeii
übergegangen Joffre saß, keines Überfalles gewärtig,
beim Staatsselretär am Frühstückstisch, als sich ihm eine
würdige Dame näherte und für ihre beiden Töchter, holde
Jungfrauen von 16 und 17 Jahren, um die Ehre eines
Kusses bat. Der Marschall nahm den Antrag wohlgefällig
auf unD drückte auf den Mund jeder der beiden jungen
Damen gleich ein paar Küsse. Hätte er die Folgen dieses
Liebesfpieles im voraus ermessen können, so hätte er viel-
leicht dankend abgelehnt Es erheben sich nämlich plötzlich
Scharen von Eli-Zittern und Mädchen aller Altersklassen,
um in langem Zuge, wie bei einer Festpolonäse, zu dem «
Sitze des »Siegers von der Marne« zu wallen und den
Helden gleichfalls um einen Kußtribut zu bitten. Bänglich
sah Joffre dem nahenden Unheil entgegen, dann aber faßte
er einen heroischen Entschluß: er erklärte, daß er der Reihe
nach küssen wolle, aber nur junge Mädchen, die noch nicht
das 17.‘ Lebensjahr überschritten hätten. Woraus einige
Frauen, die die Fünfzig nicht mehr gut verleugnen konnten,
sich schämig zurückzogen,·

Der Schlachtriis der Amerikaner.
vork« Times« vom 14. April berichtet, hat ein Bürger-
ausschuß im Oyster Bay, dem Sommerivohnfih des
Expräsidenten Rovsevelt, einen Preis für den besten
Schlachtruf für die Armee der Vereinigten Staaten während
des bevorstehenden anierilanisch-deiitschen Krieges aus-
gesetzt. Roosevelt ist Mitglied des Preisrichter-Kollegiums.
Die besten Aussichten, den Preis zu gewinnen, hatte
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Hasel Haushalt Heiratsgesuch. OBERO- s--
- O O Ernst gemeint!

Junge Kriegswitwe, 24 Jahre,
mit eigenem Heini, ohne Anhang,
und eine Freundin von 28 Jahren,
beide evangelisch, wünschen zwecks

eig. Reparateurl an aller späterer Heitat in SBriefwechiel au
treten mit Herren gleicher Religion.

Zuschr«  

Mitte April ein pom Obersten (in Amerika ist bekanntlich .
jederzweite Mann »Oberst«) Watterson aus Louisnillk -
eingesandter Schlachtruf, Der: „To Hell with the Habsburg
and Hohenzollern!“ (Zur Hölle mit den Habsburgern und ;
Hoheiizollern) lautet. Geschmackvoll, wie alles, was aus
Amerika koinmtl

Der sinnonendonncr von {intern in London. Hört
man an Englands Küsten den Donner der Kanonen, die
in Flandern ihr Vernichtuiigswerk vollenden? Englische
Berichterstaiter haben im Laufe des Krieges diese Frage
schon einigemal aufgeworfen, ohne sie je erschöpfend zu be-
antworten. Jetzt wird sie vom »Joiirnal des Debats«
von neuem gestellt und an Hand von Zeugenausfagen
näher erwogen. Zwei englische Beobachter erklärten, daß
man seitdem um Ypern gekämpft werde, die Kanonen
in England ziemlich deutlich höre. Ein gewisser Miller
hört das Schießen von Ypern in feinem nordöstlich von
London gelegenen Laiidhause, das von dem Schießs
plane etwa 200 Kilometer entfernt liegt. Der größte
Teil des Weges, den der flandrische Kanonendonner
zii nehmen hat, um nach England zu gelangen, führt über
das Meer, was der Ubertragung des Schalles besonders
günstig ist. Der Schall mutet an wie ein dumpfer, ferner-
Erdstoß. Und nun zu dem zweiten der englischen Bes-
obachter: es ist der bekannte Romandichter Conan Dorne-
Nach seinen Wahrnehmungen ist der fernste Punkt, an dem
der Widerhall des Schießenssvon Ypern zu vernehmen
ist, ein 120 Meter hoch gelegenes Observatorium in Elm-
den in Essex, das von Ypern mehr als 240 Kilometer
entfernt ist. Es gebe Tage, an denen man den Kanonen-s
Donner besser höre, und Tage, wo er weniger deutlich zu
shören sei; an manchen Tagen höre man überhaupt nichts.
Jm Frühling und im Sommer des Jahres 1915 hörte man '
das Schießen fast alle Tage, im Herbst dann schon weit
weniger häufig: im Winter aber sei die Luft vollständig
stuniiii geblieben.

Ein Jubiläum zu ungelegeiier Zeit. Das Jnters
nationale Friedensbureau in Bern kann in diesen Tagen
auf ein sünfundzwanzigjähriges Bestehen zurückblicken:
Vor 25 Jahren wurde auf bem Friedenskongreß in Rom
die Zentralstelle der Friedensgesellschaften, die zugleich als
Mittelpunkt der Friedensbewegung gedacht war, ins
Leben gerufen-und mit der Verpflichtung ausgestattet, ge-
meinschaftlich mit den einzelnen Ortsgruppen Die Organi-
sation der Weltfriedenskongresse, die alljährlich stattfinden
sollten, zu übernehmen. Man beschäftigte sich auf diesen
Kongressen bekanntlich mit den Fragen der Abrüstung, der
Kontrolle der auswärtigen Politik durch die Parlamente
und einer internationalen Rechtsordnung Von den
Männern, die damals in Rom die Gründung des Frie-
densbureaus beschlossen, sind nur noch wenige am Leben.
Eine der letzten Größen der Friedensbewegung starb
einige Monate vor dem Ausbruch des Weltkrieges mit
dem schweizerischen Nationalrat Albert Gobat. Auf dem
Kongreß in Wien sollte der Nachfolzer Gobats gewählt
werden. Dieser Kongreß war gedacht als eine Kund-
gebung des Friedenswillens der Völker unD ihrer Leiter.
Gras Berchtold, der damalige Minister der . auswärtigen
Angelegenheiten Osterreich-Ungarns, hatte den Vorsitz des
Ehrenausschuffes übernommen. Da kam der Krieg, sunds
der Koniireiz zerrann wie ein schönerTraum Ob die
»Vazifisten« wohl nach Dem Kriege ihre nutzlose Propa-
aanda wieder aufnehmen werdens

- Der iiiittclameritaiiifche Frciftaat Guatemala, ber
sich jetzt auch auf die Seite unserer Feinde gestellt hat,
um Die »Völker·rechte zu schützen« und »die preußische
"Autokratie« zu vernichten —- man denke: Guatemalal —-
‚hat eine Bevölkerung von»etwa 1700 000 Seelen. Die
Weißen (eine halbe Million), darunter viele Deutsche,
sind meist Kaufleute und Pflanzer, die Mischlinge
«(Ledinos) Handwerker und Kleinhändler. Die Jndianer
bilden die·ackerbauende Bevölkerung; sie haben sich in
"einem großen» Teil des Landes noch unvermischt er-
halten, sprechen ihre Muttersprache und richten
sich nur äußerlich nach Gesetz und Religion
des Landes. Hinsichtlich» der geistigen Kultur behauptet
Guatemala unter den funf Staaten Mittelamerikas den
ersten Platz, denn es hat ,·,nur« 1 250 000 Analphabeten.
Berühnit sind-die Kaffeepflanzungen des Landes; die größten
sind in deutscher Hand, haben aber vor einige-n Jahren
durch Vulkanausbruche schwer gelitten. Der Handel Gua-
temalas war früher der bedeutendste in Mittelamerika, hat
aber in neuerer Zeit dem von Salvador weichen müssen,

- da es an guten Häer fehlt. Von der Ausfuhr entfallen
reichlich 46 °/„ auf Deutschland, gegen 27 auf Die Vereinigten
Staaten und 13 auf England. Hauptstadt des Landes ist
Santiaav de Guatemala.
 

 

Herstellung von Strumpfwaren auf unserem Schnellstricker.

freies Strickmaterial zum Verarbeiten für uns wird geliefert.
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Zuverlässige Personen finden sofort Beschäftigung zu Hause durch

Vor-
kenntnisse nicht nötig. Entfernung kein Hindernis. Beschlagnahme-

Ver-
langen Sie noch heute alles Nähere durch Auskunft umsonst, portofrei und
ohne Verbindlichkeit für Sie durch Strumpfwareniabrik,
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F” " " """"·Bimte Zeitung. ‚ T
u. nartoffellagerung. Die Aufbewahrung und Pflege

der Kartoffelvorrate bietet im Frühjahr mancherlei Schwie-
rigkeiten, die _bei Der _geraDe Ießt herrschenden Kartoffel-
knappheit besonders fuhlbar fein durften. Jm Frühjahr
treiben die Kartoffelkziollen ihre Seitentriebe (Keime) aus.
Da ein Teil der Nahrstoffe der Kartoffelknolle in diese
Triebe wandert, f9 wird Die Knolle selbst um so wertloser,
je weiter und kräftiger die Triebe sich entwickeln. Für
Speisekartoifeln wirdv es sich darum handeln, die Entwick-
lung der Triebe moglichst zu verlangsamen oder ganz
zurückzuhalten Dies kann am einfachsten geschehen durch
Regelung der Wäruie im Lagerrauin der Kartoffeln. Die
Luft im Kartoffelkeller soll erstens trocken und zweitens
kühl sein. Zeigt das Thermoineter mehr als 8 Grad Celsius,
so öffne man tagsuber die Kellerfenster. Das Lüften
muß so lange fortgesetztwerdem bis die Wärme in dem
Kelleran 6»Grad Celsius zurückgegangen ist. Läßt sich
dies bei Lustung tagsuber nicht erreichen, so können
auch nachts die Fenster dfsen bleiben, wobei
jedoch Gegenzug zu vermeiden und bei Frost-
gefahr größte Vorsicht am Platze ist. Die Temperatur im
Kartoffelkeller soll nicht uber 8 Grad Celsius steigen. Am
besten lagern die Kartoffeln auf. einem iLattenrost mit
80-—60 Zentimeter Schüttung Sind die Kartoffeln stark
ausgekeiiiit, so lege man sie vorsichtig mit der Hand um,
entferne Die Keime durch Abbrechen und lagere die Kar-
toffeln in flacher Schicht. Das Austreiben der Keime
oder Triebe wird dann verlangsamt werden oder zeitweilig
ganz in Stillstand kommen. Wenn die Kartoffeln früh-
zeitig genug vorsichtig umgeleseii und abgekeimt werden,
ist ein Schwarzwerden nicht zu befürchten Die Uber-
wachung und Pflege der Kartoffelvorrate ist heute jeder-
mai-ins Pflicht. Sparsamkeit mit den KartdffelvoFäten ist« .
Pflicht im Dienste des Vaterlandes. "

(Sie Heirat des zwingen von Vöales. Die britische
Presse beschäftigte sich kürzlich recht angelegentkfch mit Der
Frage, db der Prinz von Wales eine englische oder eine
auslaudische Priiizessin heiraten soll. Nachdem man den
lchwierigen Fall lange her und hin erwogen hatte, ent-
schied« man sich fur eine Königin aus englischem Blut.
Damit sind die Franzosen nicht zufrieden —- merkwürdiger-
weise, denn sie haben 1a Dem künftigen König von Eng-.
land keine Prinzessin anzubieten. Das »Journal« gibt
zwar au, daß«auslaudische weibliche Einflüsse verhängnis-
ooll werden konnen -—- man habe das soeben erst in Athen
imd in Petersburg gesehen, —,aber ganz abschließen könne
man sich trotzdem nicht« und England könne unmöglich den
Wunsch haben, auch nach Dem Kriege so »insular« wie «
möglich zu bleiben. Man sollte meinen, daß Franzosen
lind Englander jetzt näherlidaende Sorgen haben müßten-

, Adlerfarne als Schweinefutter. Die Adlerfarne
eignen sich bestens zur Verfütterung an Schweine. Man
kann entweder Die Wurzeln vor» dem Austreiben der
Jungen Wedel verwenden und diese dann möglichst frisch
in der Erhaltungsratiou an Läuter- und Zuchtschweine
sowie .an Sauen während der ersten Hälfte der Trächtigs
keit oder auch als stärkemehls und eiweißhaltiges Beifutter
in der Mast verabreichen oder aber regelmäßig die jungen,
immer wieder nachtreibenden Wedel abpflücken, mit ge-
ringem Wasserzusaß in ‘ einem Kessel Dämpfen, mit dem
Stampfer zerkleinern und anderem Futter beimischen.
Die vreußische Staatsforstverwaltung hat sich bereit-
erklärt, das Graben der Wurzeln im weitesten Umfange
zu gestatten.

Warum er es eilig hatte. Eine heitere Szene spielte
sich kürzlich vor dem Berliner Gewerbegericht ab. Eine
Prozeßsache war· soeben erledigt worden und die nächste
wurde vom Gerichtsdiener aufgerufen, als sich ein Land-
sturmmann durch die Prozeßparteien und Zeugen zum
Richtertisch drangte und den Vorsitzenden bat, seinen Rechts-
streit doch vorwegzunebmen- da er es psebr eilig“ habe-
Seine Sache war zwar nach der Reihenfolge noch lange
nicht dran, aber»im Interesse „Des militärischen Dienstes
werden solche Wunsche nach Moglichkeit berücksichtigt, und
so wurde auch der Rechtsstreit des Soldaten in Angriff
genommen. Nachdem die Sache beendigt war, fragte der
Richter den Feldgrauen, warum er es denn so eilig gehabt
habe, worauf dieser in echtem Berkmisch erwidertei »Um
elfen iibts Löbnunal« .

 

 

;--«» 7/7 Bdswillige Erfindungen über angebliche Gebühren
»für Beengsscheizik Gegenüber den immer wieder auf-
E tauchen en Geruwteih daß demnächst Gebühreu für Bezugss
Zscheine erhoben werden fallen, weist die Reichsbekleiduiigsq
sitelle noch einmal mit Nachdruck darauf hin, daß alle der-;
s artigen Mären völlig aus der Luftgegriffen sind. Sehr-
«bezeichiiends ist die eigentümliche Erscheinung, daß Alarmd
nachrichten dieser Art immer zu Zeiten, wenn Feiertage
svor der Tür stehen, in Umlauf geirrt werben. Die Ver-;
breiter sind ohne Frage Leute die sich einen besonderen-
Borteil verschaffen wollen und sich kein Gewissen daraus-
machen, ein dieser Weise Beunruhigungen in weite Kreise
der Bevolkerung zu tragen. Diesem Treiben muß mit
aller Entschiedenheit entgegengetreten werben, weil alle
ängstlicheii Gemüter sofort einen Anlturm auf Die Bezugsq
scheinstellen unternehmen und die behördlichen Arbeiten
iinnüh erschweren Die Urheber solcher Phantasiemeldungen
setzen sich einer strengen Bestrafung aus; tatt ihren Worten
Glauben zu schenken, sollte die Bevdlkerung die Märchen-
erzähler zurechlweisen und durch Verständigung der Be-»
bördeii unichadlich machen. °

Der verdächtige Wäschekorb. Ein badisches Blatt
erzählt folgende Geschichte: Jn den Bahnhof der badischen
Amtsstadt E. ist. der Personenzug nach Karlsruhe einge-
fahren. Unter den einsteigenden Reis-enden befindet sich
eine blasse junge Frau, die einen großen, mit einem Tuch
zugedeckten Wäschekorb vorsichtig auf die Sißbank gegen
sich stellt. Kurz vor Abgang des Zuges durchschreitet der
Schaffner den Wagen. Sein Blick fallt sogleich auf den
Korb. »Der Korb hat nichts auf der Bank zu tun: die
Bank ist zum Sitzen für Leutel« sagt er zu der Frau.
Lassen Sie ihn nur ruhig stehen, eben weil die Leute auf

der Bank und nicht unter ihr sitzen«·, entgegnet die Eigen-·
tünierin. „übrigens, was haben Sie denn Darin? Sie
scheinen ja wohl tüchtig gehamstert zu haben!“ ,,Jawohl,«
erwidert wehmütig lächelnd die Iunge·Frau, »ich habe
gehamftert.“ Dabei nimmt sie vorsichtig das Tuch vorn
Korb, und die durch den Wortwechsel neugierig gewordenen ·
Mitreisenden erblicken in dem Korb, friedlich schlummernd,
ein Zwillingspärchen —.zwei Kriegsbuben, deren Vater im
Felde ist, und denen die Mutter im Stadtischen Kranken-
bause das Leben geschenkt hatte. «

« Wirken zuti meiischlicheu Ernährung. Jn der Öffent-
lichkeit ist schon» mehrfach daraus hingewiesen worden, daß
Wicken nach langerem verhergehenden Wässern sich sehr
gut zuvmensehlichen»Ernahrung eignen. Es ist deshalb
beabsichtigt, die lehtjahrige recht«gute Wickenernte in Der
Weise nutzbar zu machen, daß die Reichshülsenfruchtstelle
und Idie Bezugsvereinigung der Deutschen Landwirte die
von Der Landwirtschaft nicht«zur Verfütterung im eigenen
Betrieb benotigten Wirken auikauft. Um Mißverständnissen
vorzubeugen, wird darauf hingewiesen, daß nur die beiden
genannten Gesellschaften oder deren Auskäufer berechti t
sind, Wirken aufz«ukaufen. Nach der Futtermittelverorgs
nung ,vom· 5. Oktober 1916 Darf jeder Laiidwirt selbstge-
zogene Wirken zwar im eigenen Betriebe beliebig ver-
wenden; jeder Absatz an eine andere Stelle, als an die
Bezugsvereimgung der Deutschen Landwirte oder an die
Reichsbüls fruchtstelle, der der Aufkauf neuerdings auch;

      .— ä“

gestattet»i , _ ist jedoch verboten und strafbar. Die besonszj
deren sur den Verkehr mit Saatwicken geltenden Be-E

  
stimmungen der Verordnung vom 6. Januar 917 bleib
lelbstversiandrich unberührt. U. » M
· - Geldfeudungen an Kriegs- und Zivilgefaugen
in Rußland. Die Deutsche Bank» teilt mit, daß es ihr
gelungen _ift, Die telegraphische Ubermittlung von Zah-
luiigen wieder aufzunehmen. Die Zahlungen nach Rußs
land kbnnen also geleistet werben: ‚(Sintweber durch-
weg brieflich (feine Spesen) oder bis sPetersburg brief-
[ich und von da aus telegraphisch, (Sp

(Spesen für jede Sendung Mark 30,-—). Formul

hältlich. Es wird besonders darauf hingewiesen, daß von
der telegraphischen Übermittlung der Zahlungen nur tm
-Ausnahmefälleii, wenn ganz besondere Gründe dafür vor-.
liegen, Gebrauch gemacht werden darf, um die Einrichtung- ‚nicht zu überfallen und
färben.
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» « esen für jede·
Sendung Mark 6,-—) oder schließlich durchweg telegrapäiischz

zu sind bei allen Geschäftsstellen der Deutschen Blcrikik 13

dadurch möglicherweise ·8U 99—5
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Grau" VIII-It «

.teine am Pein
Roman aus fchwerer Zeit von 5’) a ns Kurb.

- lNachdruci verboten.)

9) (Fortsetzung.) ‘ «

»Es wird schon alles wieder gut werben, Ei«iicheiil«
tröstete die Mutter und fuhr der Tochter durch Das
feuchte haar. .

»Es wird alles gut werben ja . . . es wird
. . . aber wann? Mutter, er ist wirklich fort ?«

»Wirklich fort, mein Kind.«
Ema richtete sich langsam auf. -
»Ich will ihn,surhen, Mutter, ich muß. Jch will ihn

bitten, zurückzukommen, er soll mich hören, er muß es
tun. Laß mir meine Sachen packen, ich fahre heute fihdn.«

»Aber, Kindl Du bist zu fchwach. Du mußt erst
wieder zu dir kommen. Du bist doch fremd in haniburg
und kämst auch zu spät. Sicher geht er morgen früh
gleich an Bord und ist längst fort, wenn du hiiikommst,
vielleicht unter einem andern Namen. Das geht nicht!“

»Dann soll Vater einen nerrn, Der ihn kennt, nach-
schicken.« "

»Das geht auch nicht. Sollen die Leute Stoff zum
Reden über dich und uns bekommen? Du hast Rück-
sichten zu nehmen auf unsern und deinen guten Ruf,
mein Kindl Er kommt zurück, gib acht, wenn auch
nicht jetzt, vielleicht in einein..Jahre. Vater wird ihn
suchen lasfeii.«

,,Jn einem Jahre? Nein, nein, das ertrage ich
Er muß gleich kommen, morgen schon.«

»Komm, Kindcheu,.fei Vernünftigl Leg’ dich ins Bett
und ruhet Bis morgen ist noch viel Seit. Bis dahin
finden wir vielleicht einen Ausweg« "

Erna schüttelte den Kon und fah zum Fenster hinaus.
So saß sie eine Weile ganz still, nur ab und zu

tSropfie ihr eine Träne von der Wange herab in den
choß.

Plötzlich stand sie auf, ilir Atem ging rascher-, ihre
bleichen Wangen bekamen Farbe. «

»Mutter, ich gehe.in Die StaDt.”
,,Wohin willst Du? Allein ?«
»Ja, allein. Jch komme bald zurück.«
„Stein, Kind, heute nicht!” wehrte die Mutter energifch

und hielt sie fest.
»Heute bleibst du zu Hausel Morgen früh, wenn Du

wieder kräftiger bist, kannst du gehen.“
_ „Steine im Weg, Mutterl O Gott, so schwer

hab' ich mir die Liebe nicht gedachtl Sich kann nicht
ohne Paul leben, ich kann ihn nicht in Not und Elend
wissen . . ."

»Komm, Kind, kommt« bat Frau Kliem, ihre auf-
steigenden Tränen mit Mühe zurückhaltend

Sie faßte Das weinende Mädchen unter den Arm und-
führte es hinaus.

Willenlos ließ Erna es geschehen und folgte der
Mutter in ihr Zimmer.

Mechanifch"kleidete sie sich aus und legte sich zu Bett.
Frau Kliem gewahrte sofort die Veränderung, die

mit ihrer Tochter vorging.
Einmal war Das Gesicht rot und glühend heiß, dann

wurde es kalt und bleich.
Mit gefaßter Ruhe klingelte sie nach dem Mädchen und

ließ den Arzt rufen.
Der alte Hausarzt kam schon nach einigen Minuten.
»Nervenfieberl« sagte er lakonisch.
Frau Kliem nickte nur und nahm die Anweisungen

entgegen, Die er ihr gab.
„Schwere Aufregungl« sagte der Arzt noch.
»Seht schwer i“ bestätigte Frau Kliem.
»Unbedingt Ruhe, gnädige Fraul Dann wird es in

etwa drei Wochen vorüber ein, imd dann sofort Ver-
änderung, Abwechslung Bie eicht erst ein Bad und dann
nochzinejängere Reise-« . . .
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Der Arzt war gegangen, und Frau Kliem läutete
ihren Gatten an und teilte ihm Die Diagnose Des
Arztes mit.

Der Ba ier kam sofort nach Hause.
Stum land er an dem Bett der Kranken und

schüttelte den Kopf.
»Armes Singt“ murmelte er. »Gott gebe dir Kraft

unb Trost ff
Dann ging er zurück zu seiner Arbeit, im hetzen

schwere Sorgen um Des Kindes Wohlergehen.
Und Ema redete wirr und warf sich in Fieber-

qualea. "

- 18. Kapitel.

W Milde und erschöpft kletterte Paul Werner aus Dem
agen. .

Ihn fror, und er zog den Mantel fester um fich.
« So stand er einen Augenblick auf dein Bahnsteig
und iab sich um. Um ihn herum drängte und wogte
eine gewaltige Menge, alles fremde, gleichgültige Gesichter,
Menschen mit schlechter Kleidung, zerrissen, schmutzig
Dazwischen besser gekleidete, die nach den Abteilen der
dritten und zweiten Klasse drängten.

Er sah Das bunte Bild und stand still.
Eine Frage lag ihm nur am herzem Wohin?
Er kam sich so verlassen vor, mitten unter Der

bunDerten, Die ihn umfchwirrten, einfam, uvrig in oei
Welt.

Am liebsten hätte er sich gleich da vor die Räder Des
heranbraufenben Zuges geworfen, Der eben in die große
Halle danipfte. .

Wohin ? .. ,
Da wurde er am Arme gefaßt. s

- »Na, lieber Freund, wohin nun k« _ ;

! Richard Bast stand neben ihm und lachte. «
,,Kommen Sie mit. Wir gehen erst mal nach Der.

Stadt frühstiicken. Gestatten Sie, mein Vetter Arthurz
Wolken Also los. Sie lassen am besten den Korb Da;
unten im Geväckraum da ist er am sichersten.« .

. Richard Bast faßtehilfsbereit mit an und half Paul
so den ziemlich schweren Korb heruntettragen.

Werner war ziemlich froh, einen freundlichen Menschen
gefunden zu haben. ·

Der Korb war rasch besorgt, und die
die Stra e.

Trot;z der frühen Morgenstunden war schon ein leb-

haftes Treiben auf den Straßen hamburgs. ·

»Ich habe mächtigen Hungeri« meinte Arthur Volkersp

»Ich auch!“ bestätigte sein Vetter. »Ich denke, wir

steigen da in dem holel ab. heda, Sie Mann, sind

Zimmer zu haben ?“ · ..

Der Hoteldiener nahm seine Mütze ab und ents-

gegnete:
· ,

»Ja, alle frei. Jeder der Herren eins-ji« _

»Nun, nein. Eins zu zwei Betten. Und Sie, Herr«

Werner ?« _
»Wie teuer sind die Zimmer ?« fragte Paul.

»Von einer Mark an.“ .. «

»Ich nehme eig folÄchle-s,ldasl genugt.

„ reili ‚ reii . o os “ « »

DFer Egbefrus geleitete die drei hinauf und offnete

einige kleine Zimmer.
Die beiden Zimmer lagen nebeneinander. .

»Das ist nett, da wohnen wir nicht weit vonein-

ander«, meinte Richard. »Alfo in einer halben Stunde

treffen wir uns. Vielleicht bleiben wir in der »Krone ein

aar Ta e wo nen. Je nach em.«

p Dasg Zimikiey Das Werner bezog, ‚lag nach dert

Straße. Wenn auch nur notdürftig mobliertz genugte es

Doch für Die bescheidenen Anspruihe Pauls, 1a, es dankte«

ihm mit den blendend weißen Betten »und dem elektrischem

Licht beinahe luxuriös. Etwas wie Heimatsgefuhl uberkam

ihn plötzlich, und er beschloß, für die nachste Zeit hierJ

wohnen zu bleiben. · · .

Langsum kleidete _er sich ans und reinigte fich.

drei traten auf

  



Nach etwa einer halben Stunde ging er hinunter
das Lokal. Die beiden Reisefreuiide saßen schon b m
Frückstürk und langten mit gutem Appetit zu.

« »Jetzt gehen wir mal erst nach dem Hafen und er-
kundigen uns nach den Schiffen. Mit dem nächsten
Dampjer geht’s los“, plauderte Richard Bast. „haben
Sie sich die Geschichte schon überlegt?“

»Noch nicht, herr Bastl Jch möchte doch erst mal in
Hamburg versuchen. Vielleicht finde ich hier etwas. Hin-
über kann ich schließlich immer noch.“ »

. »Nun ja, Sie müssen ja wissen, mass-Sie wollen.
Aber«, Bast schüttelte den Kopf, »ich glaube kaum, daß
sSie großes Glück entwickeln werben. hier« laufen genug
Stelluiigslose herum, einheiinische Leute, die alle Bei-hält-
nisse hier genau kennen. Da gelingt's einem Fremden
schwerlich, irgendwo anzukoinmeii. Und leicht eine Arbeit
für einen hungerlohn werden Sie wohl auch nicht an-
nehmen wollen« Aber, wie gesagt, Sie können ja mal
versuchen. Gelingt’s Ihnen nicht, dann kommen Sie nach.
Sie Adresse haben. Sie ja. Kommen Sie mit?“

« Werner trank den Kassee aus unD ging mit den
beiden fort. Unter lebhaftem Geplauder gingen sie nach
dem hafen.

Richard erkundigte sich im Bureau der Hapag nach den
·Dampierii.

« „hurra, morgen geht die »Vi-ktoria« nach Mexiko.
Wir kommen fein zurechtl« rief er den beiden Warten-
den zu. ·
' „lleberlegen Sie fich's, Werner, noch ist’s Zeit.«

Paul überkain eine stille Wehmut.
. Er blickte zurück nach der Stadt, dann hinaus in den
-hafen, in dem Mast an Mast, Schornstein an Schorn-
jstein« standen. .
- „Wein,“ sagte er leise, »ich bleibe nochl« ·
- »Da ist die »Biktoria«l« rief Arthur Bolker seinem
IVetter zu. - »
g „Sie Da mit den drei Schornsteinen. Ein prächtiger
?Kasten.«
' Ein paar Hafenbeamte lachten über die Beaeisteruna
ides Fremden, der das Schiff mit glänzenden Augen
musterte, wie ein Schulbube, der ein schönes, neues Spiel-
kzeug bekam.
i So freuten sich Männer, deren Existenz hier zer-
ischellt war an einer Klippe des Lebensstromes, die hin-
Fauswollten in ein fremdes Land zu neuem Kampfe um
gGlück und Gold, die alles, alles hinter sich warfen, Vater-
shaus, Heimat, Vaterland, einen ernsten Schritt heiter
flachend gingen. Tief schnitt es Paul ins herz, als er
xdas fah. s «
s »Ich bleibe«, schallte es in ihm.
; Sein Auge glänzte nicht,
sFremden, es blickte still hinaus in den Mastenwald, sorgen-
kvdll, angstvoll vor der Zukunft. «
‘ Plötzlich reichte er Richard die Hand.
» »Leben Sie wohli Gehen Sie dem Glück- ent-
2gegen!“
z« Feierlich ernst klangen seine Worte.
j Die Männer drückten ihm die Hand mit festem Druck.
, »Leben«Sie wohll Viel, viel Glück auch Jhnenl«
i Noch einmal sahen sie sich an, lange, Dann machte
jWerner kehrt. -
3 Es war ihm, als ginge ein Stück feines Jchs mit
{ihnen fort.
z „ Langsam ging er zurück in die Stadt. Vor den Aus-
zhangen der Tageszeitungen blieb er stehen und studierte
sdie Stellenangebote, sich Notizen machend.
. So lief er von Firma zu Firma; überall traf ihn der
:Bescheid: ,,Bereits besetzt.«
. Das hörte. er fcbon, bevor er überhaupt gefragt hatte.

« Es war Mittag geworden, als er müde und hungrig in
sdie »Krone« zurückkehrte. ‘
g Bei Tisch las er andere Zeitungen, notierte wieder
ieinige Adressen und ging auf die Suche.
i Erfolglosl

Halb verzweifelt kehrte ersurüdf.
Morgenl
Vielleicht glückks Da!
Heute war er zu müdei
Er fragte den Wirt.

; »Sie müssen mal ins Berbandsbureau gehen oder
zum Stellenvermittler. Sich weiß da auch nicht oBescheid.
Schuhe. ich hab' erit vor einigen Tagen einen iichhalter

wie jenes da bei- Dem"

I
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engagiert.’ N , es wird fcho'n gehen.
Mutt«

Der Trost war billig, aber er half ihm doch wenigstens
über die Verzweiflung hinweg.

Werner hatte sich den Korb von der Bahn holen
lassen und packte einige Sachen aus.

Sann machte er sich’s bequem und nahm seine Silber.
Wie lange war Anni schon tot?
Acht Wochenl
Acht Wochenl Werner konnte es kaum glauben. Sie

Zeit war wie im Fluge vergangen.
Lieb und freundlich blickten ihn die großen Augen da I

an, ermunternD, troftfpenDenD.
Ach jal Du ruhst, du Liebe, sorglos, friedoolli
Kein Stein im Wegl
Nein, du nicht, du Gute.

in den Weg-
ioab ich nicht eine glänzende Position auf, weil ich -

dich fo liebte? Dich nicht vergessen wollte?
Ach, war's doch etwa Liebe, Die Dir jene Stelle gab, ;

‚Du Tor? Du trittst nun ein liebend herz, das sich für «
dich verwendet, um dich zu retten?

Nein, der Stein hieß nicht Eriia.
Vaters Feindschaft wohl der größere dir im Weg.

Der Vaterl
War Der’s, Der telegrqphisch sich dir in- Erinnerung -·

brachte ?
Warst du nicht ein Narr und tratst dein eigen Glück? i
Du hast's gewollt. sent lieh. wie du weiterkdmmit
Werner zog sein Geld hervor.-
Hiininell Er sprang auf.
Zitternd suchte er nach der kleinen Tasche, in der er 1'

Drei blaue Scheine aufbewahrt hatte.
Verschwundenl

S f»Bestohleril« schrie er auf unD fiel schwer auf das
o a. --

Zweihundsert Mark waren ihm noch geblieben, Die ers
im Porteiiioiinaie hatte, das war alles, was er befaß.

Nun mußte er doppelt so eifrig suchen, denn das hielt'
nicht lange vor, was er besaß. Dann konnte er betteln
gehen. Lange saß er noch in trüben Grübeleien und zer-
brach sich den Kopf, wo das Geld hin sein konnte.

Wer hatte neben ihm gesessen? Richard Bast-
,,Ahl« stöhnte er.
Zu dem hatte er ja solch Zutrauen gefaßt.
Und kein anderer, als der . . . ganz bestimmt. .
ISShm, Dem armen Teufel, stahl man noch den legten

O trauriges Geschickl -
Er weinte heftig, bis die Augen ihm aufi'elen.

* *

. Rest

«- _ i

Wie betäubt stand er am nächsten Morgen auf.
Und mit der hereiiisluteiiden Sonne kamen auch die

Sorgen des grauen Alltages wieder über ihn.
Kaum ließ er sich Zeit, das Frühstück zu nehmen,

dann ging er aus, um wieder von neuem nach kärglichem
Brot zu suchen. - -

Sri Den Bureaus einiger Verbände mußte er ziemlich
lange warten, so dichtgedrängt standen sie, seine Leidens-
geführten, unD jeder arbeitete mit Ellenbogen und Knie-
stoß, um der erste zu sein.

So stand er wohl schon eine Stunde dicht einge-
keilt, als endlich der Platz am Schalter des Vermitt-
lunasbureaus frei wurde.

Noch einer . . . dann kam er dran. '
Sa klingelte es lebhaft, schrill am Telephon, ein Be-

amter sprach lange und rief den andern zu: _
»Geben Sie weiter keine Adressen aus.”
Nach ein paar Minuten kam er vom Telephon zu-

rück und sagte laut, mit bestürzter Miene:
„Schöne Geschichte, Oesterreich hat an Serbien den

Krieg erklärt» Da kommt Deutschland auch dran l«
Eine Bewegung entstand unter den Wartendem
»Auslandsstellen werden nicht mehr vermittelt, Die

vom Montag bis heute ausgegebenen Karten sind un-
gültig“, erklärte derMann den Suchenden.

Ein Teil der Besucher entfernte sich.
,,Leute, gebt heut nach Haus, wartet erst ab, was die

nächsten Tage bringen, Die geDienten Leute besonders, da
sie ja doch zu ihren Truppen gehen werben. Und Die
anderen können ja überm-argen ..tpiederko.mmei1.«»- .. .‑..

Nur Gsdüid 'unl -

gFürstenmord in Serajewo ..

Aber ich selbst wälze mir fie ‘

Sa war des E

- weg.

’ Fästals liitzter ging Paul Werner hinaus,“ Den Kopf

schüttelnd. Noch klang g iihmkwie eiåilchilljtåirchen ‚Ser

‘ 'm Krie mit er ien
Defterreich l g .. Er schilimtgsitcåx daß er ldie

oliti en Erei ni e nicht mehr verfo gt a e a er

keineikgedankeng wären nun mal in Den «letzten·Wochen

nur mit seinen eigenenKämpfen befchaftigt, nicht mit

Zden Verwicklungen der großen Weltpolitik; und in den Zei-

Ftungen hatte er nur nachoffenen Stellen gelacht, sich sonst

sum nichts weiter gekümmert. Sa stand er»wieder auf Der

2Straße, fah in den Menschenstrudeh der sich um die aus«
hängenden Telegramme drängte. ... -

Was nun? Wohin fegt?
Ah vielleicht gerade jetzt doch dachte er

und ging die Straße entlang, ziellos weiter bis zum
a en. -

h fDort ging es noch aufgeregter zu als in Der Stadt,
rSöafenbeamte schrien und gestikulierten vor der Menge, die
HPinassen kamen von den Dampf-ern zurück mit dem Volke
der Auswanderey die durch Befehl der Regierung zurück-
geholt worden waren, Tausende von Menschen mit Sack
und Pack. ·

Mitten im Strome ein weißes Dampfboot, Das, lang-
sam manövrierend, sich nach dem Anlegesteg wand.

Ganz unwillkürlich von der Menge gestoßen, kam
Werner an Den Steg zu stehen. Da sah er eine Gestalt
aus Dem Boote steigen: Bast. « _

Plötzlich durchzuckte es ihn . sein Geld . . «.·das
mußte er wiederhaben. Ohne Besinnen hielt er. einen
Schutzmann an und bat um Schutz. Bast hatte ihn.er-
kannt und wollte sich drücken, aber der Behelmte kam ihm
uvor.

3 Sa kam der Fremde auf Paul zu, und mit der
liebenswürdigsten Miene sagte er:

»Ach, herr Werner, Sie verloren gestern abend Ihre
Brieftasche Ich wollte sie Ihnen durch einen Hafen-
beamten zustellen lassen. Bitte, hier . . . . zahlen Sie-«

Und ehe Paul noch ein Wort sagen konnte, war Bast
Der Schutzmann lachte und zuckte die Achseln:

»Gaunerl Aber seien Sie froh, daß Sie Jhr Geld
wiederhaben durch so einen Zufalll«

Paul bedankte sich bei dem Beamten und ging nach
· Der Stadt zurück. .

Wenigstens konnte er jetzt ein paar ·Tage leben, und
wer weiß, was in der Zeit alles noch passierte?..

Jn seinem Gasthause war es voll.
· Mit Mühe bekam er noch einen Platz im Gast-

zimnser und aß sein Abendbrot. · »
An dem Tisch saßen ein paar Fremde, die eifrig

. die politischen Dinge besprachen, mit viel Sachkenntnis
und Interesse, wie es ihm schien.

—— Ei saß still dabei und hörte aufmerksam au.

Einer von ihnen, ein strammer Bursche; etwa An-
fang der Dreißig, lachte ingrimmig vor sich hin.

»So mußte es kommen, Gott sei Saat. Sa wird
Platz, Luft gemacht, da kommen auch mal andere Dran.”

Ein Unzufriedener, auch einer, dem es im Leben
bisher schlecht ging, dachte Wernerund sah Dem Fremden
voll ins Gesicht. «

.,.f)ab' ich recht?“ wanDte Der fich an ihn.und schlug
Mit der Faust auf den Tisch. «

Werner nickte.
»Kdrinte man norwärtsiommen?" fuhr Der Fremde

fort. »Und noch als Prioatbeamter? HatnichtjederEhef
ohne Ausnahme seine Günsttinge, denen er amu liebsten
alles zukommen lassen möchte, und andere mussen sur
ihn arbeiten?" « .. »

»Ach ja, es werden ja viele dran glauben, muffen, aber
Die herken Ehess werden auch nicht geschont, ach jai» Jetzt
werden sie Zucker versprechen und keine Leute kriegen.
Nun werden sie·wieder mal selbst arbeiten müssen, nicht«
nur mit der Zigarre im Munde. Na, meinetwegen, ich
muß ja mit in den Krieg. Sie auch?“

»Nein, ich war nicht SolDat.“
»So fo, hmi Na, ich bin Unterofsizier bei den Fran-

zern, muß ’am zweiten Mobilmachungstage in Berlin
sein. Wenn’s nur schon soweit warei“ ,

»Kommst zur Kugel noch zurecht l“ meinte sein Genosse.
»Stimmi, aber vorher zehne von den andernl«
»Na, na Die andern schießen und treffen mal auch

so aiit wie wirl“ _  

»Meinetwegen, sollen sie auch! Was macht mir Das?
Mein Leben ist sowieso verpfuscht, Da ift Die Kugel 'ne
Erlösting.« .

Werner erschrak über solche Worte.
Da sprach ehrlicher Ekel vor dem Lesen aus dem

Manne, der sich die Kugel eines Feindes wünschte.
»Und wenn man’s richtig nimmt, fiir wen läßt man

sich totschießen? Letzten Endes für die Bestie Kapital,
für die man als armer Teufel zur Fronarbeit geboren ift.“

»Nicht doch, wenn man als Soldat ins Feld geht, tut
man's aus Baleriandsliebe«, wehrte Werner den Angrifs
auf Das Kapital ab. -

Der Fremde lachte.
»Ui)i bene, ibi patria, mein Herr . . .i

nicht mehr darüber . . . I“
Er trank sein Glas langsam leer und verließ mit

kurzem Gruß das Lokal.

Na, reden wir

19. Kapitel.

Jn Breslau wogte ein aiifgeregtes Leben hin und her.
Balailloii auf Bataillon verließ unter klingendem

Spiel die Stadt, Tausende von Männern kamen und
füllten die Leeren Kasernen mit frischer Kraft, die hier noch
gestählt und geschult werden sollte für den grärzlichen
Menschenmord, den Englands Neid und hiiiterhaltige
Mißgunst über die Welt gebracht. '

Sie Tage von Lüttich, Namur, Maubeuge, Longwy,
Sedan gehörten schon der Geschichte an, Deutschlands
heere standen weit in Feindesland und hielten mit
eiserner Faust die schwarz-weiß-rote Fahne, auf der in
glühenden Lettern geschrieben stand: „Sieg“. -

Und wie der deutsche Militarismus mit selbstbewußter
Kraft, zum Neid der Vettern drüben und ihrer. mord-
lüsternen Berbündeten, die Riesenheere wie Bleipuppen
hin und her dirigierte, arbeiteten die deutsche Industrie
und der deutsche Handel zum Wohle des Baterlaiides und
gaben in urwüchsiger Kraft-ihr Bestes.

War auch Deutschlands handel mit der Uebersee
augenblicklich lahmgelegt, konnten Aus- und Einsuhr auch-
nicht mehr betrieben werden, so waren die Kaufleute um
ihre Zukunft doch nicht bange. Gaben sie doch alles, was
sie erzeugten und handelten, even nur fürs Vaterland,
das jetzt ihr größter und einziger Abnehmer ward. «

Und wenn auch ihre Riesenheere jetzt unter den Waffen
standen, wenn auch ihr Fehlen oft empfindliche Lucken
hinterließ, fo waren Die Besitzer und Handelsherren ein-
sichtig genug, alles den großen Zielen,· die Deutschland
bewegten, unterzuordnen und sich mit den wenigen Alten
und Jungen zu begnügen, Die noch da waren. .

Hatten die Feinde geglaubt, durch ihre riesige Mehr-
zahl den deutschen Geist einzuschüchtern, so sahen sie sich
jetzt getäuscht. Bismarcks gewaltiges Werk, heute zeigte es
sich in seiner ganzen Größe, niachtvoll und trotzig stand
es, ein felsenfestes Sollwert, umftarrt von eisernen Wollen,
und bot die bewehrte Stirne ihnen entgegen, schnell und
wuchtig fielen die Schläge des Schwertes, das die an-
Deren roftig wähnten. - · .. ·

Nicht mit dem überlauten Mißton eines· sudlichen
Temperaments, nicht mit der kalten Schwerfälligkeit des
Nordens wirkten und kämpften die Männer, mit gesundem
Frohsinn, mit natürlichem Selbstbewußtsein undGottoers
trauen verrichteten sie alle ihr Werk, die draußen die blutige
Rechnung und die daheim in unermüdlichem Fleiß fried-
liche Arbeit.

Da kam die Maschine der staatlichen Bernunft und

Weisheit und ordnete alle Verhältnisse für die große Seit,
hielt Ordnung und Zucht und sorgte für das«Wohlsein
aller. -

I Ü
.

Franz Werner war in den letzten Wochen kaum zur
Besinnung gekommen. Wenn er auch a s Kaufmann die
politischen Wolken mit einer gewissen Spannung· verfolgt
und aus den letzten ausländischen Geschaften sich seinen
Schluß schon gezogen hatte, kam es ihm doch zu schnell

Und besonders doch auch in den letzten Tagen war
Werner ja durch seine-Sorge um Paul etwas vom Geschast
abaekommen.

(gemeine folgt)


